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(Vorbemerkung der Schriftleitung der Freien Preſſe. Vor
einigen Tagen hat Rudolf Breitſcheid in einem Artikel: Wege

um Frieden? die Friedensausſichten angeſichts der Haltung derfeindlichen Regierung mit Recht als ungünſtig bezeichnet und des

halb ſeine Hoffnung auf den eben abgehaltenen Londoner Arbeiter
kongreß und eine internationale en geſetzt, der
die Denkſchrift der interalliierten Sozialiſten auf der Londoner
Konferenz vom 20. bis 24. Februar 1918 über die Kriegsziele zur
Beratung vorgelegt werden ſoll. Zu der internationalen Konfe-
r ſollen im vorhinein nür de Sozialiſten zugelaſſen
werden, die ſich auf den Boden der Denkſchrift ſtellen. Breitſcheid
ſagte in ſeinem Aufſatze, die deutſchen Mehrheitsſozialiſten hätten
einſtweilen noch Bedenken, auf den Boden der vorläufigen
Plattform der Ententeſogzialiſten zu treten. Wir haben ſchon ein
mal geſagt, daß die deutſchen und öſterreichiſchen Sozialiſten jede
Gelegenheit zu einer Ausſprache auf einer internationalen Konfe-
renz mit Freuden begrüßen werden, wobei allerdings Voraus-
ſetzung iſt, daß die Denkſchrift nur eine vor läufige Plattform
iſt. Ueber die Denkſchrift nun orientiert eine Betrachtung des Ge-
noſſen Hugo Poetzſch im Hamburger Echo, aus der dieLeſer erkennen mögen, daß es für deutſche Sozialiſten völlig un

möglich-iſt, die Denkſchrift als etwas anderes als eine Be
ratungsgrundlage anzuſehen.)

Die Denkſchrift über die Kriegsziele, der die inter
alliierten Sozialiſten auf der Londoner Konferenz vom 20.
bis 24. Februar 1918 zuſtimmten, liegt im Wortlaut vor.
Wie es kam, daß dieſes von London über Branting-
Stockholm nach Berlin geleitete Aktenſtück ſo lange unterwegs
war, iſt noch nicht aufgeklärt.

Auf der Londoner Konferenz waren die meiſten der
alltierten Staaten

zu dem engliſchen Entwurfe der Kriegszieldenkſchrift gegeben.
Die Bolſchewiki hatten die Einladung abgelehnt, da die
Konferenz ihrer Meinung nach den Prinzipien der Inter
nationale zuwiderlaufe. Die ruſſiſchen Sozialrevolutionäre
waren aber auch nicht vertreten, weil die Bolſchewiki Regie
rung ihnen die Päſſe verweigert hatte. Von Gompers,
dem Präſidenten des amerikaniſchen Gewerkſchaftsbundes, lag
ein Schreiben vor, in dem mitgeteilt wurde, daß der Bund
Umſtände halber es nicht möglich machen könne, vertreten zu
ſein. Daran knüpft Herr Gompers, deſſen Sozialiſten und
Deutſchenfeindſchaft genügend bekannt iſt, die Erklärung, daß
wir nämlich der amerikaniſche Gewerkſchaftsbund „mit
einer Vertreterſchaft derjenigen Völber, die in dieſem Welt
krieg für Freiheit gegen uns verbündet ſind, nicht zu
ſammentreffen können“. Und am Schluſſe des Gompersſchen
Schreibens wird die Verſicherung abgegeben, daß die ameri
kaniſchen Arbeiter ſich verpflichten, alles, „was wir an
Manneskra und mindeſtens die Hälfte deſſen,
was wir an Vermögen beſitzen, in dieſem Kampfe quf-
ubieten, um der Welt igkeit, Freiheit und Demo
vatie zu ſichern“. Die Konferenz ernannte fünf Ausſchüſſe,

denen die verſchiedenen Punkte zur Vorberatung überwieſen
wurden. Die Texte der Kriegszielforderungen wurden vom
Plenum der Konferenz „faſt ohne Diskuſſion“ angenommen.
Es herrſchte alſo vollkommene Einigkeit. Ein Antrag der
italieniſchen ſozialiſtiſchen Partei, dieſe Kriegsziele nur
als Anle tung für die Friedensverhandlungen gelten zu
haſſen, wurde abgelehnt. Demnach ſcheinen die aufge-
ſtellten Ziele für die Ententeſozialiſten unverrückbar
feſt zu ſtehen nicht mehr zu diskutieren.
Gleichwohl haben ſie die ſozialiſtiſchen Parteien der Mittel
mächte eingeladen, das Memorandum zu beantworten.

Zum Jnhalt der Denkſchrift müſſen wir die bedauerliche
Wahrnehmung machen, daß die Kriegsziele der Ententeſozia
liſten ſich in faſt allen weſentlichen Punkten mit denen ihrer
impexialiſtiſchen Regierungen decken. Da wird von einem
Ueberfall Belgiens und Frankreichs geſprochen, und ein
Sieg des deutſchen Jmperialismus werde die Zerſchmet-
terung der Demokratie und der Freiheit Europas
ſein. Frankreich war verpflichtet, mit Rußland zu
gehen, deſſen Militärpartei den letzten entſcheidenden Schritt

hatte, den Krieg unvermeidlich zu machen, und ſeine
rmeen ſtanden bereit, den „Ueberfall“ auf Deutſchland aus

zuführen. Was wäre aus der Demokratie geworden, wenn
die Ruſſen über Deutſchland geſiegt und ſo die abſolute Vor-
herrſchaft auf dem europäiſchen Kontinet erlangt hätten?
Belgien ſoll befreit und entſchädigt werden. Damit hat
man nur den durch die deutſche Jnvaſion entſtandenen Scha
den im Auge, nicht die zahlreichen durch die Kanonen der
Entente zuſammengeſchoſſenen Ortſchaften.

Der Krieg ſoll ohne Annexionen und ohne
Entſchädigungen beendet werden. Polen iſt ganz
wieder herzuſtellen, alſo mit Einſchluß auch der öſterreichtſch
und der deutſch-polniſchen Gebiete. Kurland, Eſtband, Liv-
land dürfen weder in direkter woch in verſchleierter Form
annektiert werden. Oeſterreich hat alle Gebiete, in denen
italieniſch ſprechende Bevölkerung wohnt, herauszugeben die
tſchechoſlqwiſchen Volksteile müſſen nach dem Selbſtbeftim
nungsrecht der Völker die Möglichkeit haben, eine tſchecho
ſlawiſche Republik zu bilden. Die Tatſache, daß die Tſchechen,
m Deil auch die Slawen im Süden, inmitten anderer Raſſen
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in kleinen Enklaven zerſtreut wohnen, bleibt gänzlich unbe
rückſichtigt. Von ElſaßLothringen bis zum Balkan iſt allen
gewaltſam annektierten Völkern das Recht wiederzugeben,

frei über ſich zu verfügen. Die Türkei hat Armenien, Meſo
potamien, Paläſtina, Arabien herauszugeben.

Die Sorge für das Selbſtbeſtimmungsrecht der Völker
vermiſſen wir gänzlich nach der anderen Seite hin. Kein
Wort über Jrland, Aegypten, die Burenſvtaaten, und kein
Wort über Algier, Marokko, Tunis, Tripolis, noch über alle
jene im vergangenen Jahrhundert verübten gewaltſamen
Annexionen der Entente, wie z. B. die Wegnahme der che-
mals italieniſchen Provinzen von Nizza und Savoyen durch
Frankreich.

Ganz beſonderes Jntereſfe beanſprucht für uns die Stel
lungnahme der Ententeſozialiſten zur elſaß-loth-
ringiſchen Frage. Die Konferenz erklärt dieſe als eine
Frage des Rechts und „demgemäß eine internationale Frage“.
Der Frankfurter Friede von 1871 habe Frankreich verſtümmelt
und gleichzeitig die Rechte der Einwohner von Elſaß-Loth-
ringen verletzt. Dann heißt es weiter:

Der neue Friedensvertrag wird mit der Anerkennung, daßDeutſchland durch ſeine Kriegserklärung 1914 ſelber den Fran

furter Vertrag gebrochen hat, den Gewinn einer brutalen Er-
oberung und der gegen das Volk verübten Gewalt null und nichtig
machen. Frankreich kann, wenn es ſich dieſe Anerkennung ge-
ſichert hat, wohl einer neuen Befragung der Bevölkerung Elſaß-
Lothringens über ihre eigenen Wünſche zuſtimmen.

Die Ententeſogzialiſten müſſen ſich doch darüber klar ſein,
daß die Herausgabe ElſaßLothringens nur nach der gänz
lachen Vern ar erfolgen würde. Siewollen aſſo den Krieg bis zu dieſom Zeitpunkte fortgeſetzt
wiſſen. Und erſt, wenn dieſe Provinzen an Frankreich ge-
fallen ſind, „kann“ die Bevölkerung aufs neue über deren
eigene Wünſche befragen. Jn der Tat, eine eigenartige
Anwendung des Selbſtbeſtimmungsvechts der Völker. Zeit-
weilig hatten franzöſiſche Sozialiſton den Vorſchlag gemacht,
daß die Abſtimmung einige Monate nach dem Friedensſchluß
und unter internationaler Kontrolle vorgenommen werden
ſolle. Man wird nicht behaupten können, daß der neue Vor-
ſchlag auf dem Wege zu einer beſſeren Einſicht in die wirk
liche Lage der Dinge gelegen wäre.

Von der Türkei fordert die Konferenz die Neutrali-
ſierung der Dardanellen, die unter die Kontrolle
des Bundes der Nationen geſtellt werden ſollen. Auch hier
wieder die gleiche Einſeitigkeit, die das ganze Werk der Kon
fevenz charakteriſiert. Warum nicht auch die Straße von
Gibraltar, den Suezkanal neutraliſieren, warum nicht auch
die zahlreichen „Stützpunkte“, die England ſich überall in der
Welt zur Beherrſchung der Meere geſichert hat, unter
internationale Kontrolle bringen?

Große Schwierigkeiten ſcheinen die Beratungen über die
Kolonien gemacht zu haben, die Beſchlüſſe hierzu ſind un
gemein verwickölt und gewunden. Da wird zunächſt dem
„Vorhandenſein einer Tatſache“, nämlich dem Beſitz von Ko
lonien in den Händen kapitaliſtiſcher Regierungen, Rechnung
getragen. Nach Anſicht der Konferenz ſollte die Rückgabe der
Kolonien an die, denen ſie vor dem Kriege gehörten, oder der
Austauſch und die Entſchädigungen, die zu bewirken wären,
kein Hindernis für den Friedensſchluß bilden. Alſo Rück-
gabe, Austauſch oder Entſchädigung. Dann heißt es aber
weiter, daß die einer kriegführenden Macht durch Erobe
rung abgenommenen Kolonien „Gegenſtand beſonderer Er
wägungen auf der Friedenskonferenz“ bilden müſſe. Auf
jeden Fall dürfe in ſolchen Gebieten keine Nation „vom legi
timen Zugang zu Rohſtoffen“ ausgeſchloſſen ſein. Durch
Eroberung hat in dieſem Kriege nur Deutſchland Kolonien
verloren. Jhre etwaige Rückgabe wird von den Ententeſozia
liſten alſo durchaus nicht als ſelbſtverſtändlich angeſehen, ſie
iſt vielmehr beſonderen Erwägungen“ vorbehalten. Aber
auch dieſe ſcheinen nur für die deutſchen Jnſeln in der Süd
ſee zu gelten und nur für dieſe als genügend befunden zu
ſein. Für die in Aequatovialafrika gelegenen Kolonien hielt
man noch ganz beſondere Sicherungen nötig. Während bei
den Kolonien der anderen das „Vorhandenſein der Tatſachen“
in Rechnung gezogen wird, verurteilt die Konferenz hier in

2. Jahrgang.

Aequatorighafrika von Meer zu Meer, und einſchließlich des
geſamten Gebietes nördlich des Sambeſi und ſüdlich der Sa
hara, „jede imperialiſtiſche Jdee“, welche dieſe Länder „zur
Beute einer oder mehrerer Nationen machen, ſie zum Nutzen
der Kapitaliſten ausbeuten würde.

In dieſen Zonen liegen neben dem Kongo und portu
giſiſchen Kolonien auch die deutſchen Beſitzungen. Soll
gerade deswegen hier wieder die internationale Kontrolle“
einſetzen? In anerkennenswerter Weiſe wird hier auch der
Rechte der Eingeborenen gedacht, die durch eingehende Ver
träge geſichert werden ſollen. Dieſen Forderungen wird ſich
die deutſche Sozialdemokratie anſchließen, iſt ſie doch ſtets
für eine gerechte und humane Behandlung der Eingeborenen
in den Kolonien eingetreten. Nur liegt kein Grund vor, dieſe
Anforderungen an die Gerechtigkeit und Menſchkichkeit auf
die Kolonien in Zentralafrika zu beſchränken.

Unferen Beifall findet die Erklärung der Konferenz, daß
mit Friedensſchluß auch jeder Wirtſchaftskrieg zu
unterbleiben habe. Internationale Vereinbarungen
zwecks Zuteilung und Beförderung der verfügbaren Lebens
mittel und Rohſtoffe dürften ein geeignetes Mittel ſein, die
Wiederannäherung der Völker zu fördern. Ebenſo ſind die
Sozialiſten der Ententeländer unſeres Einverſtändniſſes und
unſerer Mitwirkung ſicher, wenn ſie durch internationales
Schiedsgerichtsverfahren, Abrüſtung uſw. die Wiederkehr ſo
entſetzlicher Kataſtrophen zu vermeiden trachten.

Zum Schluß ſpricht ſich das Memorandum für die Ab
haltung einer internationalen Konferenz aus.
Leider ſind die Möglichkeiten einer ſolchen durch das neuer-
liche Dazwiſchentreten der engliſchen Regierung ziemlich weit
herabgedrückt. Troelſtra wurde von der engliſchen Regierung
an der Reiſe nach England gehindert. Damit gibt ſie deut
lich zu erkennen, daß ſie auch heute noch nicht geneigt iſt, in
friedliche Bahnen einzulenken. Sie würde demzufolge eng
liſchen Delegierten, die zu einer internationalen Konferenz
nach einem neutralen Staat zu veifen begbſichtigen, ſicherlich
die Päſſe verweigern.

So ſind die Ausſichten auf einen baldigen Frieden äußerſt
trübe, und die Beſchlüſſe der Londoner Konferenz ſind im
ganzen ebenfalls wenig geeignet, die Hoffnungen zu erhöhen.

Amerikaniſche Sozialiſten nach Europa.
Zärich, 1. Juli. Die Zürcher Morgenzeitung meldet aus London:

Londoner Blätter berichten aus Waſhington, daß ſich Wilſon mit

der r c r. e enetzun eges gänſlig geſtimmt iſt, einverſtanden erklär unber Bedingung, daß ſich c Abordnung verpflichtet, nicht an der in

Bern geplanten Sozialiftenkonferenz keilzunehmen.

Die Gäſte auf der Londoner Konferenz
Troelſtra.

Amſterdam, 1. Juli. Der ſozialdemokratiſchen Zeitung Het Volk
zufolge erhielt Troelſtra aus London ein von Henderſon,
Branting, Albert Thomas, Renaudel, Longuet, Huys-
mans und anderen Delegierten der Arbeiterkonferenz
Telegramm, in dem das uern ausgeſprochen wird, daß Trvoelſtra
der Reiſepaß nach England verweigert wurde, und die Delegierten in
olgedeſſen außerſtande waren, mit ihm „zur Erreichung des gerechtenF edens, den alle wünſchen“ zuſammenzuardbdeiten.

Proteſt gegen die Kündigung des Burgfriedens.
Roitkerdam, 1. Juli. Der Nieuwe Rotterdamſche Courant meldet

aus London: Am Sonnabend abend fand eine Verſammlung von Ge
werkſchaftsmitgliedern des äußerſten rechten Flügels in der
beſchloſſen wurde, gegen die Kündigung des politiſchen Burgfriedens
durch die Arbeiterpariei und gegen die allgemeine Haltung von Män
nern wie Henderſon Widerſtand zu leiſten. Es wurde eine neue Partei
ebildet, die nur aus Mitgliedern von Gewerkſchaften beſteht und keine
ur- Politiker aufnehmen wird. Es iſt noch ſchwierig, ſich von der

Stärke dieſer neuen Bewegung und der Zahl ihrer Anhänger ein Bild
zu machen, oder die Frage zu beantworten, ob ſie unter den Abge
ordneten aus der Arbeiterpartei Anhänger finden werde. Den Daily
News zufolge konnte man aus der Gründungsverſammlung über die
Abſichten und die der neuen Partei noch nicht viel
entnehmen. Nach ihrem Sekretär hat ſie es offenbar auf die Be
kämpfung der Pazifiſten ög en und darauf, guten Patrioten wie

eRoberts ihre Sitze in der W u erhalten. Das Blatt ſtellt
rner die Frage, wie das Verhältnis dieſer neuen Partei über den
ragen von Kapital und Arbeit fein wird und ob der von dem

teil gereichen werde. Der Londoner Korreſpondent des
ſie von reaktionären Kreiſen und Blättern begrüßt wurde, ihr e

Guardian meldet, daß es ihn nicht gelungen ſei, ein s Mit
glied der Arbeiterpartei zu entdecken, das der neuen Partei irgendwelche
Bedeutung zuſchreibt,

Die Preisgabe des weſtlichen Piaveufers im ungariſchen

Abgeordnetenhauſe.
Um den unglaublichen Ausſtreuungen“ in Ungarn über den

Rückgang der öſterreichiſchungariſchen Truppen nach dem linken
Piaveufer entgegenzutreten, gab im ungariſchen Abgeordnetenhauſe
Miniſterpräſident Wekerle eine längere Erklärung ab, in der er
ausführte:

Das Haus weiß, daß wir an der Piave und der Brenta vor-
gedrungen ſind, und, um Menſchenleben zu ſchonen, nachdem die
Feſthaltung unſerer Poſitionen mit riefigen Verluſten verbunden
geweſen wäre, uns an der Piave zurückgezogen haben und nur an
der Brenta manche okkupierte Gebiete feſthielten. Bei dieſem Rück
zug ſind insgeſamt 12 000 Gefangene in die Hände des Feindes

gelangt. Gegenüber den Rieſenziffern, welche diesbezüglich her
breitet wurden, will ich aus den Berichten des General. Diaz, alſo
aus den italieniſchen Berichten, feſtſtellen, daß insgeſamt' bloß
12 000 Gefangene beim Vordringen und Rückzug in Feindeshand
gefallen ſind. (Abg. Zlinſzky Wie hoch waren die Ver«
luſte ?7) Jch will mich ganz aufrichtig äußern. Der e
miniſter ſprach vor kurzem von 8000 Gefangenen. Als er
ſprach, hatten wir das aus den bis zum 22. Juni verö e
Berichten des Generals Diaz feſtgeſtellt. Auf Grund ſeithe
erſchienenen Berichte muß ich dies richtigſtellen und er 27
12 000 Mann in italieniſche Gefangenſchaft ge



Caten ſtnd, während 50 000 italieniſche Gefan-
enein unſere Händefielen. Dieſe Ziffer kann bei Offen-

und Rückzug nicht als übermäßig bezeichnet werden, denn wenn
wir in Betracht ziehen, wieviel wir Gefangene bei der 10 und 11.
italieniſchen Offenſive am Jſonzo gemacht haben und wieviel Ge
fangene unſerſeits in Feindeshand gefallen ſind, kann ich feſt
ſtellen, daß bei der zehnten Jſonzooffenſive, wo die Italiener vor
gedrungen ſind, unſerſeits 000 bis 35000 Mann
in Gefangenſchaft geraten ſind, während wir
22 000 Gefangene machten. Wenn ich nun hiermit ver
leiche, daß jetzt, wo wir vorgedr ſind, das Verhältnis umge-

rt iſt, daß von uns nur 12 000 Mann in Gefangenſchaft geraten
ſind, während wir 50 000 Gefangene machten, ſo kann ich dieſes
Ergebnis vom ſtrategiſchen Geſichtspunkte aus als beruhigend
bezeichnen. Viel trauriger iſt

der Verluſt, den wir an Toten, Verwundeten und Kranken
erlitten haben.

Ein großzer Teil hiervon entfällt auf dieKranken. (Abg. Fenyes: Und der Hunger?) Die Ziffer
der Kranken und Verwundeten kann nicht ſtrenge abgeſondert wer
den, weil der Stand in der Weiſe feſtgeſtellt zu werden pflegt, daß
wir die Zahl der heimkehrenden Truppen zur Grundlage genommen
haben. Wir haben einen rieſigen, ſehr bedauer-

Verluſt erlitten, der aber im Venxgleiche zu der10. und 11. italieniſchen Offenſive die damals erlittenen Verluſte
nicht überſchreitet, ja hinter dieſen zurückbleibt, denn
u der 10. und 11. italieniſchen Offenſive hatten wir einen Verluſt
von 99 0090 bi9 100 000 Mann, jetzt aber iſt unſer Verluſt gleichfalls

annähernd 100 000 Mann.
(Bewegung.) Dieſen bedauerlichen Umſtand bin ich gezwungen, zu
onſtatieren. Jn dieſer Ziffer find die Gefallenen, Leicht- und
Schwer verwundeten und jene enthalten, die als marode zurückge-

cht wurden. (Bewegung; Rufe: Lauter Ungarn Jch führe
dieſe Ziffern deshalb an, um mit ganzer Aufrichtigkeit die Lage
darzulegen (Zuſtimmung), ferner auch aus dem Grunde, weil unſere
Feinde dieſe Verluſte gewiß in übertriebener Weiſe ſchildern wer-
den und vielleicht auch unſere öffentliche Meinung. Jch will nur
noch bemerken, weil auch ſolche Gerüchte in Umlauf ſind, daß auch
diesmal wieder ungariſche Truppen in übermäßig großer Zabl in
Anſpruch genommen worden ſeien und der Verluch bloß dieſe treffe,
daß an der ganzen Offenſive und am Rückzug 33 ungariſche und
T öſterreichiſche Regimenter teilgenommen haben, alſo 47 Prozent
Ungarn und 53 Prozent Oeſterreicher. (Abg. Lähne: Wieviel
Ungarn waren in öſterreichiſche Regimenter ein-
gereiht?)

Der Verluft der Jtaliener betrug beim ganzen Vorrücken und
Rückzug 150 000 Mann, überſteigt ſomit weit unſere Verluſte an

Toten, Verwundeten und Kranken.

Dies ſtelle ich aus ihren eigenen Daten feſt. Auch wurde die
Nachricht verbreitet, daß der Verluſt durch Munitionsmangel ver-
urſacht wurde. (Ruf: Mangel an Proviant?) Mit Munition war
unſere Armee nie ſo gut verſehen als Mitte Juni. Richtig iſt, daß,
nachdem von den über die Piave geſchlagenen drei Brücken un
glücklicherweiſe die oberſte einſtürzte, dann die beiden
anderen mitgeriſſen wurden, wodurch
in der Beförderung von Munition und Prvviant unüberwindliche

Schwierigkeiten

eritſtanden. Aber Munitionsmangel beſtand nicht. Allerdings
konnte an Munition und Proviant nicht ſoviel hin-
überbefördert werden, wie die dort kämpfenden
Truppen benötigt hätten. (Bewegung.) Gegenüber den
Gerüchten jedoch, als ob dort Fälle von Hungertod vorge-
kommen wären, muß ich donſtatieren, daß auch nicht ein ein-
ziger ſolcher Fall vorgekommen iſt. (Lärm links.) Der Rück-
zug erfolgte ganz ſyſtematiſch und nur wenige Truppen, die zur
Deckung des Rückzuges dort zurückgeblieben waren, fielen in
italieniſche Gefangenſchaft. Jm übrigen wurde der Rückzug ſo plan
mäßig vollzogen, daß die Jtaliener (Lärm links; Rufe: Wieſo? Hat
man vielleicht neue Brücken gebaut?) Jawohl, auch beim Rückzug
wurden Brücken gebaut, und die Heeresleitung hebt beſonders her-
vor, daß unſere Sappeure wirklich bravouröſe Leiftungen vollbracht
haben, ſo daß der Rückzug gelingen konnte und nur die zur Deckung
des Rückzuges notwendigen Truppen jenſeits der Piave belaſſen
wurden, die dann natürlich in Gefangenſchaft gerieten. Jch will
daher konſtatieren, daß der ganze Rückzug, wie dies auch der Honved
miniſter feſtgeſtellt hat, ſo planmäßig und ohne Aufſehen geſchehen
ift, daß die Jtaliener ſelbſt nach dem Rückzug dieſen nicht bemerk-
ten, ſondern noch Angriffe gegen unſere Schützengräben und über
haupt gegen unſere früheren Pofitionen und gegen frühere Stel-
lungen unſerer Truppen fortſetzten.

Honved miniſter Szurmahy: Der Angriff wurde auch zurück-
geſchlagen durch unſere Artillerie.

Dr. Wekerle: Wenn ich trotz dieſer traurigen Ergebniſſe
von dem Ganzen die Folgerungen ableite, ſteht ohne Zweifel feſt,
daß wir den Jtalienern bedeutende Verluſte verurſachten. Sie
verhinderten ſie, einen erheblichen Teil ihrer
Truppen an die Veſtfront zu ſenden, was im
Jntereſſe der gemeinſchaftlichen Kriegführung
ohne Zweifel ein Ziel iſt, das zu erreichen eben-
falls unſere Pflicht war. Dieſen Zweck haben wir
auch erreicht. So traurig auch die Ergebniſſe ſind, glaube ich,
wenn wir die Geſchehnifſſe in ihrer Geſamtheit in Betracht ziehen,
Sonnen ſie vom Geſichtspunkte der Kriegführung

nicht als Niederlage bezeichnet
werden, denn dieſe Operationen haben dem Feinde größeren
Schaden verurſacht als uns. Wenn wir aber den Zweck nicht er

i haben, daß wir große Fortſchritte hätten machen können,
haben wir keinerlei Urſache, unſer Vertrauen zu
verlieren. Sowohl die Armee wie das Volk können beruhigt
ſein, daß uns hier größere Verluſte nicht treffen werden, daß unſere
Stellungen gefſichert ſind und daß, wenn wir auch keinen voll
ſtändigen Erfolg erzielt haben, jedenfalls einen ſtrate-

iſchen Erfolg hatten, und daß wir der Tätigkeit unſererLe in der unft und dem Ausgang des Krieges mit Ver-
trauen entgegenſehen können. (Zuſtimmung.)

Eine Ergänzung oder vielmehr Korrektur erhalten die Aus-
führungen des ungariſchen Miniſterpräſidenten durch folgende Note
des Wiener Korreſpondenz Bureaus von maßgebender Seite:

1. Die Zahl von 100 000 beruht auf der irrtümlichen Auffaſſung
einer eiligſt abgegebenen Telepbondepeſche. Es wurde der ungari-
ſchen Regierung vom Armee-Oberkommando mitgeteilt, daß die
Verluſte geringer als die in der 10. und 11. Jſonzoſchlacht ſeien,
die 80 000 bis 100 000 Mann betrugen; irgendwelche genaue Daten
liegen über die in Rede ſtehende Einbuße an Mannſchaften über-
haupt nicht vor. 2. Die durch den Vergleich mit der 10. und 11.
Jſonzoſchlacht angedeutete Verluſtziffer bezieht ſich nicht auf die Piave
und noch weniger auf die vom Miniſterpräſidenten angeführten
70 Jnfanterieregimenter allein, ſondern auf die ganze
Front vom Stilffſer Joch bis zur Adria, ſie umfaßte
einen Zeitraum vom 15. bis zum 20. Juni, alſo ſechs Kampftage.
3. Jn die Geſamtverluſtziffern ſind immer auch Abgänge an
Kranken mit inbegriffen, wie dies ja der ungariſche Miniſter
präſident auch betont hat; dieſe betragen je nach der Witterung an
der Südweſtfront täglich 2000 bis 4000 Mann, ergeben alſo für
ſechs niederſchlag- und köältereiche Tage 20 000 bis 25 000 Mann.
Die Verluſte überſtiegen demnach in keiner Weiſe
das normale Maß (2!) und bieten der Oeffentlichkeit die Ge

daß die Ka ührung alles getan hat, um die Zahl der
einzuſchränken.
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Das eine iſt jedenfalls an dieſem Wirrwarr von Meldungen
poſttis erkennbar, daß die Verluſte auf beiden Seiten beſonders
an Taten, Verwundeten und Kranken ganz ungeheuer iſt. Es wirddie höchſte Zeit. daß dieſem Morden Ein t getan wird.

Oeſterreichiſcher Heeresbericht.
Der Col vel Roſſo verloren.

Wien 1. Jall 1918. Amt wird verlaukbart:

m zCol del Roſſo und der di Bal Bella ſich ar unter großen Opfern

che e. eab.

Land und i unternahmen i u derper Fu e nie ukehrken 5 rüc.en von eaong z Der Chef des Gexweralftobes.

gh Bericht vom 30. Juni. tder Hochfläche von Aſiago, wo der heldenmütige
unſerer Truppen am 15. Juni den Anſturm der an Zahl überlegenen
feindlichen Maſſen brach und wo italieniſche, franzöſiſche und engliſche
Truppen der tapferen 6. Armee in täglichem Wetteifer an Tapferkeit ſich
im Kampfe verbrüderten, lebte der Kampf S früh, durch ſtarkes
Artilleriefeuer genährt und unterſtützt durch Diverſionsunternehmungen
der Artillerie und Truppen energiſch von den Alliierten geführt,
auf. Unſere Truppen griffen den Monte Valbella an und es gelang
ihnen, ihn dem Feinde nach hartem Kampfe fortzunehmen. Tag und
Nacht wurden große Maſſen des Feindes vergebens zu gri
und zum Maſſenmord vorgeworfen, wurden aber durch unſere Infanterie
zurückgetrieben und durch konzentriertes Artilleriefeuer und durch kühne
Kampfflieger mit Maſchinengewehren dezimiert. Die eroderte Stellun
wude durch uns ſiegreich lten. Wir machten 21 ere und

Widerſtand

hörten, zu Gefangenen. Wir eroberten außerdem Kanonen, Mö
und zahlreiche Maſchinengewehre. Mehr nach Oſten zwiſchen dem
Frenzela-Tal und der Brenta nahm eine unſerer Abteilungen einen
ſtarken Stützpunkt und einen feindlichen Beobachtungspoſten auf den
Südabhängen des Saffo Roſſo im Sturm und machte dabei zwei Offi
ziere und 31 Mann zu Gefangenen Auf den übrigen Teil der Front
führte unſere Artillerie wirkfames Störungsfeuer aus. Bei Capo Sile
brachten uns Patrouillenunternehmungen Gefangene ein.

Der Krieg zur See.
wib. Berlin, l. Jull. (Amtlich.) Im Sperrgebiet um England

wurden durch die Täligkeit unſerer U -Boote neuerdings 17600
Br.R.T. feindtichen Handelsſchüffsraumes vernichtet.

Der Chef des Admirulftabes der Marine.

Die deutſchen Schiffe in Peru.
Amſlerdam, 2. Juli. Havas meldet aus Lima, daß die peruaniſche

Regierung die Beſatzungen der unlängſt von ihr beſchlagnahmten deut
r Schiffe interniert habe und von peruaniſchen Soldaten bewachen

Mann der feindlichen Truppe, die zu vier verſchiedenen Diviſionen

Das Wrack der Koningin Regentes verſchwunden.
Amfierdam, 2. Juli. Die niederländiſche Telegraphenagentur meldet

aus dem Haag, daß der Seeſchleppdampfer Zeeland am Sonnabend
mittag zur Unkerſuchung des Wracks der Koningin Regentes ausgefahren
war, vorläufig aber wieder nach Nieuwediep zurückkehrte, da man von
dem Wrack keine Spur mehr entdecken konnte.

Die Geſamt- Gefangenen und Beute- Zahlen
im Weſten.

Berlin, 1. Juli. Der deutſche Heeresbericht vom 1. Juli ver
öffentlicht die Gefangenen und Beutezahlen aus den
Kämpfen im Weſten ſeit dem 21. März 1918. Jn der
Zahl von 191454 Gefangenen ſind. wie der Heeresber
hebt, lediglich die unverwundeten Gefangenen inbegriffen. Zählt
man die verwundeten Gefangenen hinzu, ſo ſteigt die Gefangenen
zahl um Tauſende über das zweite Hunderttauſend. Denn bei der
Zähigkeit und Erbitterung, mit der ſich die Verteidiger vor cllem
u Beginn der deutſchen Offenſive wehrte, waren die blutigen
erluſte der Engländer und Franzoſen gewaltig und bei der ver

blüffenden Schnelligkeit, mit der die deutſchen Sturmtrupps über
all vordrangen, fiel ein großer Teil der verwundeten Gefangenen
in deutſche Hand. Die gemeldete Beute von 2476 Geſchützen und
15 024 Maſchinengewehren umfaßt gleichfalls nicht die engliſch
franzöſiſchen Geſamtverluſte. eſchütze und Maſchinengewehre
ſielen an zahlreichen Stellen den deutſchen Eroberern nicht nur
völlig unverſehrt in die Hände, ſondern auch mit allem Zubehör,
Richtmitteln, Protzen, Beſpannungen und vor allem mit überreicher
Munitionsausſtattung. Hunderte von Geſchützen, tauſende von
Maſchinengewehren wurden ſo von der kämpfenden Truppe un
mittelbar in Gebrauch genommen. Jn dieſen Zahlen offenbart
ſich die ganze Größe des bisher erſtrittenen Kampfzieles, das ja
nicht der e einer geographiſchen Linie, ſondern der Ver
nichtung der lebenden und toten Kriegsmittel der Entente gilt.
Was an engliſchen und franzöſiſchen Kerntruppen in den bisherigen
Angriffsſchlachten außer Gefecht geſetzt iſt, läßt ſich durch noch ſo
große amerikaniſche Maſſen niemals erſetzen.

Ausweiſung Billings aus dem Anterhauſe.
Loudon, 1. Juli. (Reuter.) Als Billing im Unterhaus hart

näckig darauf beſtand, entgegen der Entſcheidung des Sprechers die
Frage der Jnternierung der feindlichen Ausländer zur Sprache zu brin
gen, wurde er von dem Sprecher aufgefordert, das Haus zu verlaſſen,
Billing weigerte ſich. Das Haus nahm darauf einſtimmig einen
Antrag Bonar Law auf Ausſchließung Billings von den Sißungen
des Hauſes an. Da Billing ſich auch weiterhin weigerte, ſich zu ent
fernen, wurde er ſchließlich durch fünf Diener aus dem Hauſe entfernt
und vor das Poarlamentsgebäude geführt. Seine Ausſchließung gilt
für unbeſtimmte Zeit.

Akrainiſchöſterreichiſcher Geheimvertrag.
Wien, 2. Juli. Jn politiſchen Kreiſen iſt der egn

Wortlaut des zwiſchen Oeſterreich- Ungarn und der Ukraine ab
geſchloſſenen Geheimvertrages über die Teil ung Galiziens
mitgeteilt worden. Danach hat die Ukraine ſich verpflichtet, den
Polen die volle nationale Autonomie zuzugeſtehen; während die
s Regierung bis ſpäteſtens zum 31. Juli einen Geſetz
entwurf im Abgeordnetenhaus einbringen wollte, der die Zu
ſammenlegung Oſtgaliziens und der Bukowina zu einem neuen
Kronland vorſieht.

Die Wahrheit über eine angebliche
deutſchiriſche Verſchwörung.

Bern, 30. Juni. Zu Lord Wimbornes Erklärung im Ober
hauſe, daß ihm als Lord- Leutnant von Irland trotz eines beſonders
vervollkommneten Nachrichtendienſtes nicht s über die angeblich deutſch
iriſche Verſchwörung bekannt geweſen ſei, ſchreibt Gardiner in Daily
News:

Keine wichtigere Erklärung iſt je im Parlament abgegeben
worden! Denn wenn ſie richtig iſt, überführt ſie die Regierung dieſes
Landes einer Polilik, wärdig der ſchlimmſten Ueberlieferungen des ruſ
ſiſchen Polizeiſyſtems. Lord Wimborne gibt zu varſtehen, daß die Re
gierung ſich hinter dem Rücken der Verwaltung von Irland eine
„Affäre' zuſamme ngebraut habe. Gardiner führt aus, daß
Lord George, um die Oeffentlichkeit von den ſchlimmſten Fehlern der
Kriegführung abzulenken, durch die Ankündigung der Ausdehnung der
Wehrpflicht auf Jrland ein Präriefeuer habe, das er nachher
mit einem Eimer Waſſer, nämlich dem Verſpr von Homerule, aus
zulöſchen gedacht habe. Die Verwaltung von Irland ſei entſetzt geweſen,
aber bemerkt Schreiber, man kann ſich ja leicht jedes unbequemen Gea

cht hervor

ners wenn nur Rorihcliffe dem Publikum daß manmit dem Kriege vorwärts e und Frau
Vhiers Situart, wenn das ihr Name iſt, enldecken, er endre in
den ſche Buche der Deutſ So ſeien zeitig mit derArtü einer großen le in und der De-

tation vieler SinnFeiner alle Perſonen, die ſür Jrland fühlten auSe Verwaltung von Irland beſeitigt worden. Dann habe man die
Wehrpflicht wieder ben und ein neues S freiwilliger Re
krutierung v Grund für die Ni von Homerule habe Cuxrg r er Kriegskabinett im Mai von der
deutſch wörung J erhalten habe. Aber, ſogt Gar

r t im Tower W Dowling. e Tgenommen worden, alſo Tageon t im Unterhauſe. Jetzt nach zwei Monaten ſitzen Dow-
ling und die SinnFeiner noch gefangen, keine Hauptverhandlung gegen
ſie hat ſtattgefunden und dem Bublkumm wird mitgeteilt, daß die Ho-
merule fallen gelaſſen wird weg eneiner Derſhwörung, die entdeckt
worden iſt, bevor Homerule derſprochen worden war. leichzeitig er
tlärt der bisherige Leiter der Regierung von Jrland, daß dieſe

nichls von einer Verſchwörung gewußzt e
habe und daß fie jetzt mit Leuten beſetzt worden ſei, die für Jrlands
Glauben und Anſchauungen nichts übrig haben. Das glatte bnis
dieſer ganzen beſchämenden und demütigenden Geſchichte von W
Mangel an Treu und Glauben, von Fehlgriffen, Kunſtſtücken un
Winkelzügen iſt, daß Irland zu ſo bitierer Feindſchaft gegen England
gekommen iſt, wie nie ſeit ſeiner Unterwerfung. Gardiner ſchließt damit.
doß die gleiche Leichtherzigteit, Torheit und Grundſatzloſigkeit der gleiche
Mangel an Menſchenkenntnis, dasſelbe Vertrauen auf Taktikänderungen
und Augenblickaushilfen in ernſten Fragen überall ſichtbar ſeien.

Die Vorgänge bei der ehemaligen
ruſſiſchen Schwarzmeerflotte.

wib. Berlin, 28. Juni. Der in Litauiſch-Breſt zwiſchen Rußland
und den Verbündeten abgeſchloſſene Friedensvertrag ſieht in Artikel 5
vor, daß die ruſſiſchen Kriegsſchiffe entweder in ruſſiſche Häfen gehracht
und dort bis zum allgemeinen Friedensfchluß bleiben, oder, falls ſie ruſ
ſiſche Häfen nicht erreichen können, in fremden Häfen entwaffnet
und unbeweglich gemacht werden müſſen. Einzelne Teile der Schwarz
meerflotte r ſich über dieſe Beſtimmung hinweg und kreuzten auch
nach dem Friedensſchluſſe weiter im Schwarzen Meer und Aſowſchen
Meer. Nach und nach nahmen ſie ſogar eine feindliche Haltzing
gegen die verbündeten Streitkräfte an und zwangen dadurch dieſe mehr
fach zu bewaffnetem Einſchreiten. Jm Verlaufe des Frühjahrs wurde
es immer klarer, daß der Einfluß der Moskauer Regierung auf einzelne
Teile der Sch meerſlotte gleich null war und daß dieſe Flottenteile
vielmehr ſelbſtändig den Krieg fortſetzend, Freiſcharen auf dem
Waſſer darſtellen, die man mit dem Ausdruck „Piraten bezeichnen
könnte. Erſt mit der Beſetzung der Halbinſel Krim und des Kriegs
haſens Sebaſtopol wurde Ende April der Teil der ehemals ruſ

ſchen Schwarzmeerflotte an weiterem rſtoß gegen den Breſter
rieden verhindert.Die Dingen und neueſten Einheiten in der ehemals ruſſiſchen

Schwarzmeerflotte hatten ſich jedoch entgegen der in Breft vereinbatten
Regel nach Noworoſſiſk h und verweigerten die Rückkehr
nach ihren Ausgangshäfen. Für die verworrenen Verhältniſſe an Borddieſer Schiffe e bezeichnend, daß ſie in mehreren Tagen mehrfach

die Staatsangehörigkeit wechſelten und nacheinander die rote Bolſche
wiſtenflagge, dann die rotgoldene Flagge der neugegründeten ruſſiſchen
Republik, dann die blaugelbe ukrainiſche Flagge und neuerdings wieder
die blau weiße Flagge des ruſſiſchen Kaiſerreichs fetzten. Neben den
Beſatzungen bevölkerten auch Frauen, Kinder und Ziviliſten diefe Kriegs

iffe. Jb Wag den Erzählungen ruſſiſcher Seeoffiziere und Matrofen, die ſich

dieſen unklaren Verhältniſſen durch die Abreiſe entzogen, müſſen unter
den Beſatzungen dieſer Schiffe weitgehende Meinungsver-
ſchieden heiten geweſen ſein. Im Verlaufe dieſer Streitigkeiten iſt
Mitte Juni das Großkampfſchiff Swobotnaja Roſſija, früher Jeka-
therina II. genannt, durch einen Torpedoſchuß des ruſſiſchen Torpeboots
zerſtörers Kertſch verſenkt worden. Auch einige Torpedobootszerſtörere dieſem Kampfe zum Opfer und ſind nach Ausſage der erwähnten

ruſſiſchen Offiziere an der Oſtküſte des Schwarzen Meeres ver en
oder auf den Strand geſetzt worden. Das Großkampfſchiff Wolja, früher
Imperator Alexander III. genannt, ſowie mehrere moderne Torpedo-
dootszerſtörer kehrten am 9. Juni nach Sebaſtopol zurück, wo ſich mn
mehr die geſamte für die Kriegszwecke noch brauchbare ehemalige
ruſſiſche Schwarzmeerfloite unter Deutſchlands Kontrolle
beſindet.

2. Juli. Der Volkskommiſſar des Auswärtigen in Moskau
teilte der Preſſe mit, daß die Schiffe der Schwarzmeerflotte, wie be
reits gemeldet, nach Sebaſtſtopol zurückgekehrt ſeien. Die Regierung habe
dieſer Rückkehr zugeſtimmt unter der Bedingung daß Deutſchland und
ſeine Bundesgenoſſen während des Krieges von dieſen Schiffen keinen
Gebrauch machen und ſie nach Friedensſchluß ſofort an Rußland zurück

geben.

Bereinheitlichung des Eiſenbahn
weſens.

Jn Württemberg und Baden iſt in der letzten Zeit die
Frage der Vereinheitlichung des deutſchen Eiſenbahnweſens von
neuem erörtert worden. Das Fränkiſche Volksblatt in Würzburg
glaubt bereits berichten zu können, daß der Anſchluß der beiden
Bundesſtaaten an die preußiſche heſſiſche Eiſenbahn
gemeinſchaft bevorſtehe. Der wärttembergiſche Mini-
ſterpräſident v. Weizſäcker ließ indeſſen einſchränkend erklären,
daß „andere Modalitäten“ als für Heſſen in Ausſicht genommen
ſeien. Jm württembergiſchen Landtage war unter den Parteien die
Stimmung für einen Anſchluß an Preußen nicht eben groß. So
wohl die Sozialdemokraten wie auch die Nationalliberalen ſtellten
dagegen einen Antrag zur Verwirklichung des Reichseiſenbahnge-
dankens.

Aus dem Finanzausſchuß der württembergiſchen Kammer war
der Antrag gekommen, die Regierung möge darauf hinwirken, daß
der Artikel 42 der Reichsverfaffung zur tatſächlichen Anwendung
und weiteren Entwicklung komme; daß durch den Ausbau de 8
Reichseiſenbahnamts die künſtliche Unterbindung des Ver
kehrs, vor allem des Durchgangsverkehrs und die Umleitungen des
Güterverkehrs (die für Württemberg drei Millionen Mark aus
machen) aufhöre; daß der deutſche Staatswagenver
band zu einer weiteren Gemeinſchaft aus gebaut werde
im Rahmen der Eiſenbahnſelbſtändigkeit der Bundesſtaaten
unter Vereinfachung und Verbilligung des Eiſenbahnbetriebs.
Daran ſchloß fich die Anregung der Staffeltarife (mit der Ent
fernung ſinkend) für Rohſtoffe, zur Er erung des Wettbewerbs
von Jnduſtrie, Gewerbe und Landwirtſchaft gegenüber geographiſch
günſtiger gelegenen Teilen des Reiches. Und ſchließlich wurde auch
ein beſonderes Verkehrsminiſterium gefordert.

Jm Anſchluß an dieſe Vorgänge wird der Bahyriſchen Libe-
ralen Landitagskorreſpondenz von württembergiſcher Seite ge

rieben:s „Da eigentliche Reichseiſenbahnen immer am Widerſpruche

Bayerns und Preußens ſcheitern werden, die ihre Bahnen nicht an
das Reich abtreten wollen, bleiben nur noch zwei Möglichkeiten:
FEntwedex die reichsgeſetzliche Verwirklichung der Artikel 42
bis 45 der Reichsverfaſſung und Ausbau des Reichseiſen-
bahnamts zur Kontrollinſtanz mit Exekutivge-
walt, unter Aufrechterhaltung der Eiſenbahnhoheit der Einzel-
ſtgaten, oder Anſchluß an die heſſiſch- preußiſche Gemeinſchaft.
Ein Drittes gibt es nicht. Insbeſondere dürfen anderweitige Vor
ſchläge des Geheimrats Kirchhoff unpraktikabel ſein.

In dieſem Zuſammenhange ſo leſen wir im Berliner Tage
blatt darf daran erinnert werden daß ſchon vor zwanzig Jahrendie badiſchen Eiſenbahnreformer R. A. Frühauf und Perfeſſor

Boehtlingk die Schaffung einer ſüd deutſchen Eiſenbahn
gemeinſchaft angeregt baben. die in Fühlung mit dem Reichs
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e n e de rcnhiſgen Elenhu
enit einem wirkſamen s antworten,
ül enbahngemeinſchaft hat in Baden und Württemberg

ſeinerzeit Anklang gefunden. aber verhielt ſich paſſ.Heute dürfte es für Lerle Projekte zu ſpät ſein. Nicht zuleht wer

den finanzielle Erwägungen die Verwirklichung einer Verein
heitlichung und das heißt auch einer Vereinfachung und Verbilli
gung der deutſchen Eiſenbahnen beſchleunigen.

Zur Frage der Vereinlichung der Eiſenbahnen ſchreibt die
Bayriſche Staatszeitung: „Die Verkehrsminiſter der Bundesſtaaten
mit Eiſenbahnbeſitz waren am 28. und 29. Juni in Wiesbaden zu
ſammengetreten, um Vereinbarungen vorzubereiten, die weiter
gehende einheiliche Einrichtungen und Maß
nahmen auf dem Gebiete des Betriebes und Ver
zehrs ſowie Ausſchaltung jeglichen Wetibewerbs
auf den Staatsbahnen zum Ziele haben. Die Verhand-
Iungen, die unter dem Zeichen bundesfreundlichen (7) Entgegen-
kommens geführt wurden, ſollen alsbald fortgeſetzt werden. Bayern
hat bei den Verhandlungen den Standpunkt eingenommen, daß die

h h. und die W Reſervatrechte wie
auch die Zuſtändigkeiten des Landtages in vollem Um gewahrtbleiben müſſen. 4 hons
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Wenn ſchon das Reichseiſenbahnſyſtem nicht mehr durchführbarſein ſollte, dann wäre eine ſüddeutſche Tiſen ne rin er
falls ein geeignetes Gegengewicht gegen die übermächtige preußiſche
Eiſenbahnpolitik. Da dieſe heute aber auch nicht mehr Ausſicht hat,
verwirklicht zu werden, muß das Ziel der völligen Vereinheit
lichung der Eiſenbahnen und ihre Uebernahme auf das Reich nur
um 5 r r en werden. Neben Bayern iſt übrigens
Sachſen wichtigſte Hindernis gegen alle ſolche BeſtrebungeVereinheitlichung des Eifenbahnweſene. o x gen auf

Ein Wohnungsnotgeſetz in
Braunſchweig.

Bei dem vom braunſchweigi Landtnen re r. Mr.ging die Regierung von dem Grundgedanken aus, baß ein geſetz
geberiſches Eingreifen zur Vermeidung unerträglicher Zuſtände

ouf dem Gehiete des Wohnungsweſens nach Rückkehr der Soldaten
aus dem Felde ſchon jetzt notwendig ſei. Die wefſentlichſten Be
ſtimmungen des neuen Geſetzes geben im Falle einer Wohnungs-
knappheit der Ortspolizeibehörde im Einvernehmen mit der Ge-
meindebehörde (Stadtmagiſtrat oder Gemeinderat) das Recht, den
Eigentümern oder ſonſtigen Verfügungsberechtigten von Srund-
ſtücken aufzugeben, leerſtehende Wohnungen oder
leerſtehende Räume (Läden, Speicher u. dgl.), welche bisher
zu Wohnzwecken nicht gedient haben, aber ohne Beeinträchtigung
der weſentlichen Intereſſen der Mitbewohner zu einer Wohnung
eingerichtet werden können, der Gemeinde zu überlaſſen
zur Vermietung an Familien, die keine Wohnung finden FBnnen.
Für Der er und Verſchlechterungen der Räume iſt die
Gemeinde ſchadenerſatzpflicht Die Gemeinde iſt
verpflichtet, dem Eigentümer und ſonſtigen iligten für die ent
zogene Nutzung der in Anſpruch genommenen Wohnungen oder
Räume eine monatlich oder vierteljährlich im voraus zahlbareEntſchädigung zu leiſten. Die Ueberweiſung der Wohnnngen

uſw. an die Gemeinden erfolgt gebühren und ſtempelfrei. Dies
eeichie bleibt bis zwei Jahre nach Beendigung des Kriegszuſtandes

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Verlängerung des Reichstages.
Dem Reichstag iſt nunmehr ein Geſetzentwurf über die aber-

malige r Legislaturperiode des Reichstages zu
gegangen Er enth nur den einen folgenden Paragraphen:
„Die Legislaturperiode des am 18. Juni 1912 gewählten Reichs
tages wird bis zum 12. Juni 1920 verlängert.“

Sozialdemokratiſches Mißtrauen gegen den
ichskanzler.

Auf dem ſozialdemokratiſchen Parteitage für die obere Rhein
in Köln hielt Reichstagsabg. Meer feld einen längeren

ortrag über die politiſche Lage. Meerfeld forderte darin tück
haltloſe Klarheit und ein erneutes offenes Vekenntnis zur Frie
densreſolntion, ferner die Bereitſchaft, einem Völkerbunde beizu
treten und Rüſtungsverminderungen anzuſtreben; uer noch den reſtloſen Verzicht auf Se en. Die z mokratie
habe Kühlmann geſtützt, weil er gegenüber den Machtpolitikern,
die ihn „haßten“, das kleinere Uebel ſei. Dem Reichskanzler aber
ſtehe die ialdemokratie wen ſeiner C n durch
aus mißtraniſch gegenüber. einer in dieſem Sinne angenom-menen e wurde weiter die ſchwächliche p iſche
Wahlrechtspolitik der ierung beklagt, die eine an ſich ſchon
unzulängliche Vorlage fortgeſetzt verſchlechtern laſſe.

Erhöhung der Poſt und Telegraphengebühren.
D tau des Reichst beriet ä Gefetzentwurf ber rer hung der P e zweioſt

ter Leſung. Den in erſter Lefung neu eingefü S 2a, der die
Portofreiheit der Fürſten, ihrer Gemahlinnen und Witwen
aufhebt, ſoweit ſie nicht durch die Staatsverträge des Rorddeutſchen
Bundes mit den Königreichen Bayern und Württemberg zwiſchen dem
inneren Verkehr zugeſichert iſt, erſucht Stantsſekretär Rüdlin wieder
aufzuheben. Die e haben einhellig einer erheblichen Einſchrän
kung ihrer Portofrei W Es ſei auch ein Geſetzentwurf in
Vorbereitung, der alle an der Fürſten po ichtig
macht, ebenſo den Telephonverkehr, nur Briefe und Telegramme, die von
den Fürſten ſelbſt ausgehen, ſollen frei bleiben. Nach dieſer Erklärung
wird S 2 wieder geſtrichen.

Los vom Staatsſozialismus!
Die Hanſeaten inen altige Angſt vor der ungder J ene Fadhaehet die HamburgerReden verrauſcht, ſo tagt eine neue redneriſche Offenſive wegen

c r V L ck S b enntägige Hauptverſammlun nnlän ruigung gilt ein ger Paul Hinckeldeyer von Lübeck
eine Rede, in der er in den Ruf einſtimmte: „Los von
Ber los von der ſtaats ſozialiſtiſchen än.
Bahn en I Man müſſe es dankbar r daßdie Deutſch-Finnländiſche Vere ins Leden gerufen worden
ſei, denn die Be aus Finnland ließen erkennen. mit welcher

tswelt ſich mit unſerer
Ge verknüpft a Die alien, langjährigen Kunden

innland hätten den Wunſch,

könne nicht paragraphiert werden.
in frei e „gebührt“, darüber werden die Hanſen glück

licherweiſe nicht allein entſcheiden

Die Fortſchrittler und die Kühlmann Rede.
Ruf der Landesausſchußſitzung der Fortſchrittlichen Volks riei in

1 über die polile v die zAblaß und ll wie vor an der Reſo vomh feſthielten. Dante ſteht in einem gewiſſen Gegenſaz, was

191454 Gefangene.
Deutſcher Heeresbericht vom 1. Juli.

wib. Großes Hauptquartier, 1. Juli. (Amtlich.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.

Die Gefechtstätigkeit lebte am Abend an vielen Stellen der
Front auf. Lebhafte Erkundungstätigkeit hielt an. Engliſche
Teilangriffe nördlich von Albert wurden abgewieſen.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz.
Zwiſchen Aidne und Marne rege Tätigkeit des Feindeß.

Mehrfach ſtieß Jnfanterie zu ſtarken Erkundungen vor. Bei und
ſüdlich von St. Pierre-Aigle griff der Franzoſe gegen Mittag
nach heftiger Feuervorbereitung an. Er wurde abgewieſen. Ebenſo
ſcheiterten hier nächtliche Vorſtbße des Feindes.

Leutnant Lwenhardt errang ſeinen 32. Luftſieg.

Nach Abſchluß der Prüfungen beträgt die Zahl der ſeit Beginn
unſerer Augriffsſchlachten 21. März 1918 bisher über unſere
Sammelſtellen abgeführten Gefangenen ausſchließlich der durch die
Krankenſtellen zurückgeführten Verwundeten 191 454. Davon haben
die Englän der 94 939 Gefangene, darunter vier Generale und
etwa 3100 Offiziere, Franzoſen 89099 Gefangrene, darunter
zwei Generale und etwa 3100 Offiziere, verloren der Reſt verteilt
ſich auf Portugieſen, Belgier und Amerikaner.

Von den Schlachtfeldern wurden bisher 2476 Geſchütze und
W 924 Raſchinengewehre in die Benteſammelſtellen zurückgeführt.

Der Erſte Generalquartiermeiſter: Ludendorff.

Abg. ſch zur Kühlmann-Rede geſagt hat. Er führte aus: „Unſere
e mit dem Gedankengang der Kühlmannſchen Rede einver-

aber trotzdem meinen wir, daß ſie ein Fehler war. Eine Ent
ſtungsrede für England war nicht am Platze, ſe ſteht, wie kaum zu

n, im Widerſpruch zu den Tatfachen. Sie bewirkt auch eine
Erſchlaffung unſeres Willens, durchzuhalten, denn S iſt der Staat,
der für die Verlängerung des Krieges verantwortlich iſt. Der Satz
über die Beendigung des Krieges mußte in ganz anderer Form, unmiß-
verſtändlich, ausgeſprochen werden. Der Satz über die mögliche Kriegs
dauer ſtand gleichfalls in unglückſeligem Zuſammenhang. Die Rede iſt,
wie ich zu ſagen wage, im Einverſtändnis mit dem Reichskanzler und
der Heeresleitung gehalten worden, aber ſie haben nicht eine ſo unge
e Form gewollt. Die Wirkung der Rede auf das deutſche Volk

nicht die, die Kühlmann gewollt hat. Wir müßten einig bleiben.Was die Mehrheitsparteien r die Welt bedeuten, wird man erſt

ſpäter erkennen.“
Eine ſolche Auffaſſung der Kühlmannſchen Rede, ſo bemerkt dazu

das Berliner Tageblatt, war bisher in fortſchrittlichen Kreiſen nicht zum
Ausdruck gekommen.

Achtſtündige Arheitszeit in ſtädtiſchen Betrieben.
Der Berliner Magiſtrat hat einem Antrage der Direktion der

ſtädtiſchen Gaswerke zugeſtimmt, nach dem in allen ſtädtiſchen Gasrevier
inſpektionen Be die achtſtündige Arbeitszeit eingeführt wird.
Auch die Arbeiter der Waſſerwerke haben beim Berliner iſtrat dieSir des gen Arbeitstages beantragt.

GSine abgelehnte Kohlenpreiserhöhung.
Die von dem Niederlauſitzer Brikettſtndikat beſchloſſene Herauf

ſehurg der Brikettpreiſe um 2 M. je Tonne ab 1. Juli iſt gegen
den Widerſpruch des preußiſchen Handelsminiſters erfolgt, der ihre
Notwendigkteit durch die ihm mitgeteilten Wirtſchaftsergebniſſe der
Werke zur Zeit nicht als erwieſen erachtet. Infolgedeſſen ſteht
eine Anordnung des Miniſters zu erwarten, welche die erfolgte
Preiserhöhung rückgängig macht.

NRumänien.

Die Annahme des rumäniſchen Friedensvertrages.
Bukareſt, 1. Juli. Die Annahme des Friedensvertrages in

der Kammer erfolgte mit 165 Stimmen in der erſten Leſung gegen
4 Stimmen, in der dritten Leſung erfolgte die Annahme ein-
ſtimmig. Bei der Verkündung der Abſtimmung ſagte der Kammer-
präſident: Wir haben unſere Pflicht erfüllt, jetzt alle an die Arbeit
für den Wiederaufbau Rumäniens Der Vizepräſident der Kammer
brachte einen von zahlreichen Deputierten unterzeichneten An
trag auf Reorganiſation der großen Vodenkreditanſtalten ein, um
dieſe dem Einfluß der liberalen Parteipolitiker zu entziehen.

Die Peitſche im Kulturland
Mecklenburg.

Der mecklenburgiſche Junker v. Oertzen Roggow, der „ſeinen“
Schnitter an den Baum bindet, auspeitſcht und ihm dann befiehlt, ſofort
weiterzuarbeiten, hat ein Gegenſtück erhalten. Nur iſt dieſer neue Fall
in einer Beziehung v affälliger; v. Oertzen wurde ſchließlich mit zwei
Monaten Gefängnis beſtraft; in dem neuen Falle aber erhieſt die Strafe

der Ansgepeiſſchie, weil er wegen der Mißhandlung die Arbeit nie
derlegte.

m Verſtändnis des Falles muß folgendes ne werdenes Hilfsdienſtgeſetz läßt bekanntlich die jugendlichen Perſonen

männlichen Geſchlechts unter 17 Jahren von der Hilfsdienſtpflicht
frei. Verſchiedene ſtellvertretende Generalkommandos haben für dieſe

hilfsdienſtftelen Jugendlichen beſondere Verordnungen unter Be
rufung auf den S 9b des Belagerungszuſtandsgeſetzes erlaſſen, durch
die die Jugendlichen dem Arbeitszwang in der Landwirſſchaft unterſtellt
werden und ihnen insbeſondere unter ſagt wird, ohre Genehmigung
des Arbeilgebers odet der Polizei die A zu wechfela. Schutz
beſtimmungen im Sinne des Hilfsdienſtgeſetzes willkürliche Aus-

durch den „Dienſtherrn“, wie die Vorſchriften über Schlichtungs
ausſchüſſe, ſind in den Verordnungen nicht enthalten. Die Polizei-
behörde iſt vielmehr der Schiedsrichter. Unter dieſer Rechtslage
erging folgendes Urteil eines mecklenburgiſchen Schöffengerichts:

„Der er wird aus S 12 der Bekannimachung vom 1./13.
April 1917 (Verordnung des ſtellvertretenden Generalkommandos.D. Red.) in eine Seiſteeſe von 10 M. und für den Fall, daß ſie

ben werden kann, in eine Haffftrafe von zwei Tagen,
ſowie in die Koſten verurteilt.

Gründ er
Der hat ſich mit Bewilligung feines Vaters ordnungs

mäßig beim E r Bauer in Breeſen als Kuhhirte, alſo in einem
en vermietet. Es iſt richtig, daß Bauer

den gzten am 24. April d. J. und dem Tage mnil der
eilſche und mit Ohefeigen et hat; es iſt aber auch feſtgeſtellt

t D. Red.), daß w. rdieſe deſtand, wird nicht geſagt. D. Red.) des Ange und
ohne das Maß einer väterlichen Züchti (die „väterliche Peitſche!
S D. Red.) zu überſchreiten, geſchehen iſt; der minderjährige Angeklagte alſo nicht das e das Benecai
Wſes und, wie wegzulaufen, und zwar ebenſowenig
nach vom 3. 1802 r GeſindeM als nach Z 5 der Bekanntmachung vom 1./13. April 1917

des ſtellvertretenden Generalkommandos) ohne ſchrift
r Der Angekl war daher ous der letzteren

Anordnung, der r zu beſtrafen. Man hat dem An

n s l i e

Das Urieik iſt ſhen rein r wegburgiſchen Geſindeor berechtigt je de Mißhandlung das Geſi
u fofortiger Au des Dienſtes Nach Entſcheidung des iſt Mißhandlung jede rkung auf den

Körper eines anderen, durch welche in demſelben eine nicht nnerheb
liche Störung des körperlichen Befindens hervorgerufen wird. Pon
einem Züchtigungsrecht kann ganz und gar nicht die Rede ſein. Aus
drücklich beſtimmt Artikel 96 Einführungsgeſetzes zum Bürgerlichen
Geſetzbuch glich der dem Geſinderecht angehörenden l
ſchen en: Ein Hächägnngorecht ſteht
dem Geſinde gegenüber nicht zu. Und die mecklenburgiſche Geſinde
ordnung enthält auch keine widerſprechende Beſtimmung. Schon des
halb iſt das Urteil unhaltbar:

Jedenfalls muß dringend etwas geſchehen, daß die Jugendlichen
in der Landwirtſchaft nicht fernerhin ſolchen Richterſprüchen ausgeliefert
ſind. Den ſtellvertretenden Generalkommandos muß die Befugnis ge
nommen werden, einem Perſonenkreis, der von Bundesrat und Reichs
W ausdrücklich außerhalb der Hilfsdienſtpflicht geſtellt worden iſt, Ar
beitsfeſſeln anzulegen durch ungen, die einem Gericht zur
be eines Urteils, wie dem vorſtehenden, geeignet erſcheinen
können.

Der Reichstag muß hier ganz dringlich werden.

Aus aller Welt.
Die ſpaniſche Krankheſt bei uns! Die ſogenannte ſpaniſche Krank

heit hat nun auch in GroßBerlin ihren Einzug gehalten. Die
Epidemie hat einen erheblichen Umfang angenommen; doch ſind, wie
ausdrücklich hervorgehoben ſei, alle beobachteten Fälle durchweg gutartig
verlaufen. Es ſind nirgends beſorgniserregende Nebenerſcheinungen,
geſchweige denn Todesfälle aufgetreten. Wie aus München be-
richiet wird, hat die ſpaniſche Krankheit dort ſtark zugenommen. Leute
erkrankten plötzlich auf der Straße, und auch in einzelnen Betrieberi
kommen gruppenweiſe Erkrankungen vor. Der Verlauf der Krankheit
iſt nicht bösartig. Ueberall faſt iſt das Krankheitsbild dasfelbe: Fieber,
oft in beträchtlicher Höhe, grenzenloſe A ſpanntheit, tränende, oft an
ſchwellende Augenlider. Seit einigen Tagen kraten plötzlich in ver
ſchiedenen Kaſernen Wittenbergs zahlreiche Fälle von Jnfluenza
auf, deren Zprein durch die ziemlich enge Belegung der Kaſernen
begünſtigt wurde. Die Zahl der Erfrankten beträgt 250--300. Die
Krankheit zeigt nur einen keichten Charakter. Die ſpaniſche Grippe iſt
auch in den Dan ziger Garniſonlazaretten feſtgeſtellt worden. Wie
die Danziger Zeitung meldet, iſt der Berlauf der Krankheit harmlos.,

Mänchen, 1. Juli. Die ſpaniſche Krankheit, die nichts anderes iſt
als eine Aen gewinnt immer mehr an Ausdehnung, ſo daß, wie
die Bayeriſche Staatszeitung ſchreibt, von einer Epidemie geſprochen
werden kann. Sie breitet ſich in den letzten Tagen bedeutend aus,
Schätzungsweiſe hat die Krankheit wohl mehr als 1500 Perſo-
nen ergriffen. Am meiſten erkrankten jene Leute, die der Beruf in
größerer Zahl vereinigt.

Bern, 2. Juli. Die logenannte ſpaniſche Krankheit tritt neuerdings
auch in Vern auf.

e Eiſenb ähle in Berlin. Berlin, 30. Juni. Auf
dem Anhalter Bahnhofe find aus einem Güterwagen für 100 000 M.
Seidenwaren und für 10 000 M. Schuhwaren entwendet worden. Wie
die Diebſtähle verübt wurden, konnte noch nicht feſtgeſtellt werden.

Schiebungen mit Saatgetreide. Jn Höxter wurde unter dem
Verdachte, umfangreiche Schiebungen mit Saatgetreide vorgenom
men zu haben, der Getreidehändler Moritz Hoch heimer, Kom
miſſionär der Reichsgetreideſtelle und Mitglied der Handelskammer
in Bielefeld, verhaftet.

Vermiſchtes.
Konſtankanoyel und Vinetga. Im Sagenſchatz der deutſchen Oſtſee

küſte ſteht die Legende von der vor grauen Zeiten verſunkenen reichen
Stadt Vineta voran; es ſei ein Ort ſteinerner Handelspaläſte geweſen,
der am Strande vor dem Strekelsberge auf Uſedom ſich erhob, bis ihn
wegen des Uebermutes ſeiner Bewohner das Meer hinabſchlang. Eine
Barre von Felſen unter Waſſer an der betreffenden Stelle galt lange als
Beweis, aber als vor etwa hundert Jahren die Steine für den Bau
der Swinemünder Mole größtenteils herausgezangt wurden, war der
Glaube an Häuſertrümmer bereits widerlegt. Immerhin blieb es beider Tatſache recht alter Nachrichten, daß einſt an der Odermündung eine

berühmte Hafenſtadt lag. r um das Jahr 1075 ſchreibende Mönch
Adam von Bremen nennt ſie Jumne (woraus ſpäter Jumneta, endlich
Vineta entſtand), n den Reichtum ihrer Bürger, die trotz hartnäckigen
Heidentums gute Sitten beſäßen, nennt mehrere dort zu findende Wunder-
dinge und verſichert endlich, es ſei die größte Stadt Europas. Da
Adams Werk unſere erſte Quelle für das ältere Nordeuropa und vielfach
ſchützenswert iſt, ſo haben dieſe merkwürdigen Angaben über Jumne-
Vineta den Forſchern viel Kopfzerbrechen, aber auch dauernden Eindruck
gemacht. Jn dem neueſten Stück der Hanſisſchen r unter
ſucht nun Carl Niebuhr die Nachrichten genauer und gelangt zu dem
überraſchenden Ergebnis, daß der Bremer Geiſtliche Notizen von noch
früherer Hand wiedergab und dabei nicht bemerkte, daß ſie ſich nur zum
kleineren Teil auf Jumne bezogen. Jn der Vorlage Adams betraf die
Erwähnung der größten Stadt des damaligen Europa, wo „griechiſches
Feuer“ (eine Zündmaſſe) zu haben war und drei Meerengen ſich be
rühren, vielmehr Konſtantinopel, während alle nordiſchen Einzelheiten
wirklich Jumne-Vineta im Auge hatten. Damit verliert die Kunde vom
alten Vineta zwar ein Stück ihrer ererbten Romantik, wird jedoch zu
gleich von den bisher begründeten Zweifeln an ihrem Daſein befreit.
Es dürfte ſich künftig um die h des Punktes im engebiet
des Oderauskritts handeln, wo Vineta gelegen haben könnte. Jedenfalls
iſt die Oertlichkeit nicht in der Reihe der heutigen Strandbäder zu ſ
deren Schutzloſigkeit gegen Seeräuber ſolche freie Anlagen noch
Und es erweckt wieder einen Begriff von den märchenhaften Zeiten des
Mittelalters, daß ihren Gelehrten an der Weſer die Odergegend ebenſs
fern und fremd war wie der Vosporus.

Städtiſcher Nahrungsmittelverkauf.
Kartoffeln. Donnerstag, vormittags von 8--142 Uhr; Nr. 8001

s 12000, nachmittags von 2—6 Uhr: 12001--16 000 der
Lebensmittelſcheine in der Talamtſchule. Jede Perſon auf
Abſchnitt 13 der Kartoffelkarte 3 Pfund.

Butter. Von Donnerstag bis Sonnabend auf Abſchnitt 27 der
Fettkarte, jede Perſon 45 Gramm.

rege Von Mittwoch ab auf Marke 199 des Warenbezugs-
eines 16 für jede Perſon Pfd.

Mager eder Buttermilch. Mittwoch von nachmittag 4 Uhr
an auf Abſchnitt 9 des Einkaufsſcheins über Molkere
niſſe bei den Mi dlern Krebs, Lerchenfeldſtraße 22,
Wipfel, Kellnerſtraße 8, Harniſch, Schülers Hof 11, ſowie
in der Verkaufsſtelle der Niemberger Molkerei, Schulſtr. 13.
r Liter auf Lebensmittelſcheine Nr. 5 001

3

Quark. Am Mittwoch auf Abſchnitt 8 des Einkaufsſcheins über
Molkereierzeugniſſe bei den Milchhändlern John, Gr. Goſen-
ſtraße 17, nſche, Gr. 21 einhard, Gr.Brunnenſtraße 36 und r r. Brunnenſtraße 16.
hen i Pfund auf die Lebensmittelſcheine Nr. 46 001

3

GEerſtenmehl. Mittwoch vormittags 8--12 Uhr: Rr. 18001 bis
23000, nachmittags 2--6 Uhr: Nr. 23 001--28 000 der Lebens
mittelſcheine. Jede Perſon auf Abſchnitt E der beſonde
Warenbezugskarte für Kinder bis zu 12 Jahren Pfür v W g z 2a C



Aus der Partei.
S gahre im Reichstag.

dieſen Tagen ſind 25 Jahre romgen. ſeitdem diedicht d ehe d Karl Legien, Paul Reiß
haus und Robert Schmidt dem Reichstag a Wir wün,

i

u

den Jubilaren, die in der Schule de alt gewordenar de ſe Perderdg in alter Trrue e Partei ſtehen und ihnen
noch die Freude zuteil wird, die Hoffnung auf beſſere nft erfüllt
zu ſehen.

Ein Abſchied.
Die Thüringer Freie Preſſe, die ſeit Jahresfriſt als Wochenblatt

erſchien, wendet ſich mit folgenden Abſchiedswort an ihre Leſer:
„Untrügliche Vorgänge und Anzeichen ließen uns mit Sicherheit

darauf ſchließen, daß wir an der Stelle, wo wir ſonſt zu neuem Abonne
ment auffordern konnten, die Mitteilung machen müſſen, daß es uns für
die Folge, während des Krieges, ſolange der Belagerungszuſtand unddie 7 das wahre, freie Wort feſſelt, unmöglich wird,
die Thüringer Freie Preſſe in der bisherigen Weiſe als periodiſche Druck
drift weiter erſcheinen zu laſſen. Notgehorchend müſſen wir uns fügen.
ins nur darauf zu deſchränken, polemiſierend gegen ehemalige Kampf

genoſſen Stellung zu nehmen, ohne zu den brennenden Fragen der in
neren Politik das ſagen zu können, was nach unſerer ehrlichen Ueber-
zeugung geſagt werden muß: das können wir ſchon deshalb nicht, weil
wir nicht den Anſchein erwecken wollen, mit dazu beizutragen, daß dem
Volke die Wahrheit vorenthalten wird.

Trotz allen Differenzen und Meinungsverſchiedenheiten, die der
Krieg und ſeine Begleiterſcheinungen in unſere Reihen getragen hat, wird
ſich die zwingende Notwendigkeit ergeben, daß die Zukunft eine Wie
dervereinigung der ſich jetzt befehdenden ſozialdemokratiſchen
Parteien gebieteriſch fordert. Dieſe im Intereſſe der deutſchen Arbei
derklaſſe erforderliche Vereinigung in einer geſchloſſenen, ſtarken Organi-
ſation glauben wir aber nicht fördern zu können, wenn wir uns ledig
ch im Bruderkampf betätigen, ohne daß es uns möglich iſt, unſerer ehr
lichen Ueberzeugung ſo Ausdruck geben zu können, wie wir es als unſere
pflichtgemäße Aufgabe betrachten.

Alſo warten wir es ab, bis ſich wieder die Möglichkeit bietet, das
tun zu können, was jetzt uns unmöglich gemacht wird.

Bekanntmachung.
Die Jnhaber von Bäckereien und Konditoreien, ſo

wie die Süßigkeitsgewerbetreibenden werden hierdurch
aufgefordert, die für den Monat Juli 1918 gültigen

s und zwar die Geſchäftsinhaber mit den
J A--J am Dienstag, dem 2., diejenigen

mit den Anfangsbuchſtaben K--R am Mittwoch, dem 3.,
und diejenigen mit den Anfangsbuchſtaben S--2 am
Donnerstag, dem 4. Juli 1918, vormittags von 8 bis
121 Uhr im Stadternährungsamt, Marktplatz 22, 2. Ober
geſchoß, Zimmer 9, in Empfang zu nehmen.

Ein Ausweis iſt mitzubringen. Die Ausgabe der
Zuckermarken an Gaſtwirtſchaften erfolgt ſpäter.

Halle, den 1. Juli 1918. Der Magiſtrat.
Bekanntmachung.

Das von dem Seruminſtitut Bram in Oelzſchau
Sachſen) hergeſtellte Rotlaufſerum iſt zur Verwendungbe der Jmpfung von Schweinen auch in Preußen zu

gelaſſen worden.
Halle, den 28. Juni 1918.

Die Polizeiverwaltung.

W

e

Gewerkſchaftliches.
Ein Ehrentag des Holzarbeiterderbandes.

Die ſoeben erſchienene letzte Juni- Nummer der W ei-

w. olzarbeiter ins Leben trat, und am 1. Juli 1
25 Jahren wurde der Deutſche Holzardeiterverband gegründet. 1868,
noch vor der Au der Koalitionsverbote, welche bedanntlich erſtam 1. Oktober 1 aber Kraft traten, wurde auf Veranlaſſung der
Laſſalleaner im Anſchluß an den Allgemeinen Deutſchen Arbeiterkon
git die Gewerkſchaft der Holzarbeiter von Theodor York gegründet.

it ihrem Leiter ging die Organiſation bald aus dem r der Laſſal
leaner in das der Eiſenacher über. Heftige langwierige Kämpfe führte

mit der Gegenorganiſation der anderen ihre dem Allgemeinen
iſchlerverein, und der Streit überdauerte ſogar die Einigung der beiden
ozialdemokratiſchen Parteien. Erſt im Jahre 1877 fand man ſich zum
und der Tiſchler und verwandten Berufsgenoſſen zuſammen, wenige

Wochen ſpäter zerſtörte das Ausnahmegeſetz alle Anfänge der Organiſa
tion. Erſt allmählich fanden ſich die durch ſeinen Terror anfangs völlig
zerſprengten Arbeiter wieder zuſammen. Auch zahlreiche kleinere Orga
niſationen der Holzarbeiter entſtanden, und trotz aller geſetzlichen Schwie-
rigkeiten fanden ſich auch die Fachvereine bald wieder zu Zentralver
bänden zuſammen, von denen der größte und wichtigſte der Deutſche
Tiſchlerverband war, der 1883 gegründet iſt. Nach dem Fall des Aus
nahmegeſetzes ſetzten die Beſtrebungen auf Schaffung umfaſſender Jn
duſtrieverbände an Stelle der Branchenorganiſation lebhaft ein, und
die Holzarbeiter waren mit die erſten, die auf dem Kaſſeler Holzarbei-
terkongreß vom April 1893 einen Jnduſtrieverband aller Holzarbeiter

ründeten, denen ſich ſofort die Tiſchler, Drechsler, Stellmacher und
ürſtenmacher anſchloſſen; im Laufe der Jahre hat ſich eine ganze Reihe

weiterer Berufsverbände mit dem Holzarbeiterverband verſchmolzen,
arbeitet dieſer auch mit Berufsverbänden, die ſich ihm aus irgendeinem
Grunde nicht anzuſchließen wünſchen, freundnachbarlich zuſammen. Jm
Holzarbeiterverband ſelbſt werden die beſonderen Branchenintereſſen

Möbel

m Kredit auch a auswärts
Möbel-N. F u chs, gusstattungs Gescheft P eriugt.

Halle a. S., Gr. Ulrichstr. 58, II., I. Etage.

tung iſt der Feier eines doppelten 50 re
ind verfloſſen, ſeitdem die erſte gewerkſchaftliche Zentra C der

alſo vor

Empfehle mein großes
Tager in 3 Etagen in bei prernder Beſchäftigung für kriegswichtigen Betrieb

uf

Teilzahlung. en

e
mögen von 8 Millionen ein von z Millionen undkann auf eine ge a Pererhe en der Lebenslage der
Holzarbeiter durch Kampf und Unterſtü rückblicken. Weit über100 000 ſeiner Mitglieder ſtehen hege r die einer

S aus der für die deutſche Arbeiterklaſſe Führer wie Legien,
Robert Schmidt, Wilhelm Keil, Theodor Leipart uſw. hervorgegangen

d, für die Geſamtarbeiterbewegung bedarf es keiner weiteren Worte.
ie ganze deutſche Arbeiterſchaft nimmt an den Ehrentagen des Holz

Anteil und wünſcht ihm weiteres Wachſen, Blühen
u n.

Gewaltige Mitgliederzunahme der Gewerkſchaften.
Wie das „Korreſpondenzblatt“ der Generalkommiſſion mitteilt, wei

die jüngſten Erhebungen über den Stand der Zentralverbände wie
um eine erfreuliche Vermehrung der Mitgliederzahl auf. Am Schluß

des erſten Quartals 1918 umfaßten die der Generalkommiſſion ange
ſchloſſenen ZJentralverbände (ohne die Eiſenbahner und Chorſänger)
1 336 519 Mitglieder, darunter 981 783 männliche und 354 785 weib
liche. Die Mitgliederzahl hat ſich in dieſem Vierteljahr um 59 887 oder
47 Prozent vermehrt. Gegenüber dem tiefſten Stand der Gewerk
ſchaften während des Krieges am Jahresſchluß 1916 beträgt die
nahme bereits rund 400 000 Mitglieder. Die Zahl der weiblichen Mit

lieder iſt gegenwärtig um 133 715 höher als vor dem Kriege. „Dieg. Anfang des Vorjahres eingetretene kräftige Aufwärtsbewegung der

itgliederzahl der Zentralverbände, die ſich mit den beſten Entwick-
lungsperioden der Gewerkſchaften meſſen kann, berechtigt (nach dem
„Korreſpondenzblatt“) zu den ſchönſten Hoffnungen für die künftige
Machtentſaltung der Gewerkſchaften nach dem Kriege.“

Für Unterſtützungszwecke haben die Gewerkſchaften während des
Krieges jetzt insgefamt 72,3 Millionen Mark ausgegeben, davon über
25 Millionen für Arbeitsloſenunterſtützung, hauptſächlich im erſten
Kriegsjahr, und über 26 Millionen für Unterſtützung der Familien der
Kriegsteilnehmer. Gegenwärtig iſt die Arbeitsloſigkeit z ſie be
trug am Ende des erſten Quartals bei den männlichen Mitgliedern 0,4,
bei den weiblichen Mitgliedern 2,1 Prozent der Gefamtzahl.

Maurer u. Bauarbeiter
gefu

Meldung: Bauſtelle Bebitz bei Könnern (Bahn
ſtation).

Friedr. Knape, Halle a. S.
Maurer- und Zimmergeſchäft.

bei dauernder Beſchäftigung für kriegswichtigen Betrieb

Friedr. Knape, Halle a. S.
Maurer- und Zimmergeſchäft.

Art.

Bekanntmachung.
Abdrücke der Polizeiverordnung über das

mannsgewerbe vom 17. Mai 1918, wie ſie die Dienſt h

männer bei ſich zu führen haben, ſind in der Buch C
druckerei von Hendrich, Gr. Ulrichſtraße 11, erhältlich.

Halle, den 26. Juni 1918.
Die Polizeiverwaltung.

Durch Bekanntmachung vom 2. Juli 1918 Nr. M. C
703/3. 18 KRA. habe ich eine Beſtandserhebung von
Wismut verfügt.

Die Bekanntmachung iſt in den amtlichen Zeitungen
und in ortsüblicher Weiſe veröffentlicht worden. C

Magdeburg, den 2. Juli 1918.
Der ſtellvertretende Kommandierende General

des IV. Armeekorps.

Sontag, C1321] Generalleutnant.
alleſcherhhausfrauenbund c
Schullehrgang für Anfertigung von

traßenschuhen.
Anmeldungen Große Steinſtraße 161 u. 3--5 Uhr)
und Rathausſtraße 17 (10-- 12 Uhr) wochentäglich.
1319] Mitglieder Ermäßigung.
Für Rüſtungo u. Nunttionoarbelter

Jn Halle und auswärts werden

Frauen und Mädchen
in großer Zahl geſucht.

FrauenarbeitsMeldeſtelle
1312] Halle, Leipziger Straße 16, I. C

e on um C. W eSoeben erschienen:

g S ilcDer Heterschutz
c

Eine gemeinverständliche Dar- I
stellung nach den kriegszeit- Jl
lichen Bekanntmachungen über c

3

Einigungsömter, zahlungsfristenkinigungsämter, Zahlung.

e e

Fernsprecher 5407 HAIILE Gr. Ulrichstraße 27
u 0GDddduddDdzddccccvvddddddddvvdddddddddzddddddug

Empfehlenswerte Schriften belehren-
den und unterhaltenden Charakters:

Die Gleichheit za r h
Einzelnummer 160 t.

Wochenschrift, enthaltendIn freien Stunden spannende Roinane und in-
teressante ne für jede Arbeiterfamilie. Wöchentlich
eine Nummer zum Preise von e 115 k.

Der Wahre Jacob

Nummer 15 t.Berliner Illustrierte Zeitung
Einzeinummer 110 i.Arbeiter-Gesundheits-Bibliothek
herausgegeben unter Leitung von Dr. med. Zadek. Ca. 50 ver-

ſchiedene Biändchen a 20 P.
Dokumente zum Weltkrieg

Bearbeitet von Eduard Bernstein

Reichhaltige Roman-Bibliothek
der beliebtesten Autoren.

Für die Schneiderei:
Modenzeitung Frauenzeitung Praktische Damenmode
Hausschneiderel/Sonntagexeitung/Deutsche Modenzeltung

CS Decke e en

Eine sorgenfreie
Zukunft2 was die Ernährung zu elnnſt verbürgt

nider Gebrauch unseres Dampfelnkochappa-
rates. Er hat ganz besondere Vorzüge:
schließt die Gläser unbedingt fest, garan-

d tiert für jahrelanges Frischhalten von Obst,
Gemüse und Fleisch, spart bedeutend en
Zeit und Brennstoff. [1226

II Auskunft umsonst.Unsere r assen zu jedemVorhandenen Apparat.

C. F. Ritter,
Halle a. S., Leipziger Straße 90.

2

ccccccceccc-—I

Mittwoch, 3. Juli, anlätzlich der 72. Wiederkehr des

Brunnenfestes
früh 7 Vnr

Fest-Morgen- Musik
vom Stadttheater-Orchester.

Leitung: Kapellmeister Karl Nöhren.
Eintrittspreise: Erwachsene 25 Pf., Kinder 20 Pf.

Dauerkarten haben Gültigkeit.
Abends 7 Uhr

fest-Doppel-Ronzert
ausgeführt vom Stadttheater-Orchester

unter Leitung des Kapellmeisters Karl NMähren
und der Musikabteilung des Ersatzbataillons des

Landwehr-Infanterie- Regiments Nr. 36.
Leitung: Musikmeister Ermmich,

Eintrittspreis 50 Pf.
Inhaber der Dauerkarten 20 Pf. Nachzahlung.

W

Mittwoch, 3. Juli
Metfrogen und Rriegsteilnehmerschut

Arbeitersekretär Fritz Henek
Preis 30 Pf., nach auswärts
40 Pf. gegen Voreinsendung.

Zu beziehen von der
Buchhandlung derVolksstimme

Halle, Gr. Ulrichstraße 27
m II

L.
die Internationalttät und der Krieg

ElſaßPothringen und die 9ozialdemskratie

von Hermann Wendel Preis 40 Pf.

von Karl Kautsky Preis 20 Pf.

Schlosser
u. Schmiede
werden eingestellt. [1314

Wienrich Co., Schein Faſt neue echte [629h Zegecerwebwr yhel aüer Art

Vahre Need W w
Mutter

Schauſpiel v. Paul Lehmann.
Donnerstag: Der Reviſor.

Preis 18 Pfennig
ünähoneng ſohtzsſinm

Hane, er. Virichetraße 27

Zu haben in der lumpen, Knochen, kommenden Arbeiten, wie Küchen,
dlung Volksſtimme, Halle zBuchhandlung ſti Salle Eigen, Netalle,

kauft gr e Ausw h emp ltS h hein ſah a dohn n eere,
lafzimmer-Ein

n, Aendern von richtungen, Nußb. SchränkeauPapier Feder u. Damengarderobe. Vertikos, Sofas, Matratzen

dunh eigene Sekuonen, Konferenzen und Zentvalkonmmiſionen wohrge

6
re e e
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e hHalle und Saalkreis.
Halle, 2. Juli 1918.

2

77

Kaum für alle
Ein Märchen, das keins bleiben darf.

Auf der Straße rollen wieder die Wagen und Wägelchen mit
Möbelſtücken, Betten und allerlei anderm Hausrat einher: es iſt
Ziehtgg. Zwar nicht einer erſter Ordnung, aber immerhin gibt es
ein Wandern aus alten in neue Wohnungen. Für viele auch ein
Wandern aus beſcheidener, freundlicher Behaglichkeit in lichtloſe,
dumpfe Enge. Manche müſſen auch vom eignen Herd fort in eine
„Wohnung, die ſchon bewohnt iſt. Es müſſen ſich dann in Räume,
die ſchon klein und eng genug für eine Familie ſind, zwei Familien
teilen. Mancher Krieger, der im Frieden mit ſeiner Hände Arbeit
den geprieſenen eignen Herd wohl zu erringen vermochte, kommt
jeht in fremde Wohnungen, die noch bewohnt ſind von fremden

auf Urlaub. Was von ihm beſonders ſtolg empfunden

wirdAber gemach: die Uebervölkerung der kleinen, dumpfen Woh
nungen wird aus der Welt geſchafft, das Rennen und Jagen nach
einer Stätte, wo man Unterſchlupf findet, hört auf. Von einer
hohen Behörde iſt die Zwangseinquartierung und Rationierung in
Ausſicht geſtellt. Rationierung des Wohnraums, das bedeutet Ver
teilung der Räume, auch der hellen luftigen in Villen und feinen
Herrſchaftshäuſern, nicht nur der kleinen Kaſten, die ſchon genag
aufgeteilt ſind. Das bedeutet den Sieg der Vernunft und des
Lebens über tote Akten und Rechtstitel.
Es gibt Schwarzſeher, die ſagen, das ſei ein bißchen zuviel
verlangt von der deutſchen Bureaukratie und bedeute eine Art
Selbſtmord, denn deren Leiſtungen in der Ernährungsfrage na
uſw. Aber das ſind eben nur Schwarzſeher und Nörgler. Wir
andern haben es alle mit eignen Augen geleſen: es kommt die ge
rechte Verteilung des Raumes, des Lichtes, der Freude und der
Lebensmöglichkeit.

Vorher aber kommt in die Straßen mit ſeinen großen Häuſern
eine Beamtenmütze und eine ſchwarze Mappe. Wir ſehen ſie von
der Henriettenſtraße her in den Mühlberg einbiegen. Da ſtehen
Häuſer in vornehmer Einſamkeit. Prächtige Gärten, groß, koſt-
ſpielig und in manchen Fällen ſogar geſchmackvoll hexgerichtet, um
ſchließen ſie. Wir getrauen uns kaum, die Namen uf glänzenden
Metallſchildern, die noch mehr glänzen als poliertes Meſſing, zu
leſen. Uns packt ſtets heilige Scheu vor dieſen Namen, dieſen
Häuſern. Ueberdies ſind auf den Gartenmauern lange Eiſenſpitzen
angebracht, die zeigen ſollen, was man von den Mitmenſchen hält.
So etwas zieht den Blick nicht an.

Aber die Mappe kommt ſonder Scheu. Klingling! „Wieviel
Menſchen wohnen in dieſem Haus?“ „Zwei Menſchen und
drei Dienſtboten.“ „Schön, es können gut hundert Menſchen,
große und kleine, darin glücklich ſein. „Aber mein Beſitzrecht?“

„Höher ſteht das Vaterland, und Sie ſind doch wohl von der
Vaterlandspartei?“ „Ein gutes Wort; bitte teilen Sie nicht nur
den Raum, ſondern auch die Schätze in Keller und Vorratskammer.“

Von Villa zu Villa, von Prunkhaus zu Palaſt geht die ſchwarze
Mappe. Ueberall das gleiche Geſpräch. Nach einer Weile, dann
wird die ganz hochfeine Straße belebt ſein von fröhlichen Kindern,
die in Holzſandalen Tänze aufführen und Marmeladeſtullen ver
zehren. Morgens zur Schulzeit gibt es in dem ſtolzen Viertel
eine kleine Völkerwanderung. Jn den Gärten aber auf grünem
Raſen krabbeln und zappeln kleine Lausbübchen und feuchtnäſige
Weiblein. Staunen in die grünen Wipfel und wundern in Blättern
umher. So etwas Feines, dieſe Welt; das iſt doch reineweg zum
Springen und Singen.

Wenn dann abends ſchwarze riſſige Dreherhände im Garten
lebkoſend über Blüten ſtreichen, da wird es eine ſchöne Erholung
geben. Oder wenn die ſchwarzen, riſſigen Hände nach harter
Tagesarbeit ſo recht behaglich im Fenſter liegen und nebenan ſehr
feine, weiße ſichtbar werden, dann gibt es gewiß eine freundnach-
barliche Unterhaltung, beinahe eine Ausſöhnung der Klaſſen. Denn
die weißen, ſchmalen Hände ſind begeiſtert von den deutſchen

e zur Volksſtinme.
Fa Diemsag den 2. In 1575. Jahrgang

Granaten und ihren Wirkungen, ſie müſſen wohl auch ein wenig marken entſprochen werden muß, kann nur ſolchen Anträgen auf Gewäh
Sympathie haben für die Hände, die Granaten drehen. rung von Zuſaßzbrotmarken ſtattgegeben werden, denen gleichzeitig eine

Aber die Beamtenmütze und die Mappe gönnen ſich kein Aus Beſcheinigung der Arbeitgeber darüber beigefügt iſt. ob und welche Ar
ruhen. Sie wiſſen, daß a di l der 1 beitnehmer in den betreffenden Betrieben ausgeſchieden ſind. Vordruckedaß auch die Zahl der leerſtehenden großen
Mietw u zu Anzeigen über Kürzung der Zuſatzbrotmarken ſind in denetwohnungen verhältnismäßig groß iſt erſchrecklicher Mangeliſt nur an kleinen und mittleren Wohnungen ſie wiſſen fern h Markenausgabeſtellen erbältüc. Die Anzeigen ſind an den
dg e ingen ſie wiſſen ferner Magiſtrat neben den dem Stadternährungsamt einzureichenden Veriß es ſolch feine, einſame Häuſer noch in bedeutender Menge gibt. änderungsanzeigen einzuſenden.
Sie gehen hin und führen Menſchen hinein. Was der alte Fauſt Verſchärftes Bezugſcheinverfahren bei Kleideran ung. Die
als ſeinen höchſten Wunſch vor ſeinem Tode ausſprach, wird nun Reſchsbekleidungsſtelle hat angeordnei, daß in Zutunſt vor usſtellung
traumhaft ſchöne Wirklichkeit: es wird dem Volke Raum geſchaffen eines Bezugsſcheines regelmäßig erſ Beſtandsverſicherungen ab
zum Wohnen. zugeben ſind, und daß die Bezugsſcheinbehörden bei Verdacht unrichtiger

Es gibto natürlich Schwarzſeher, das weiß man. Die ſagen, Beſtandsverſicherungen ſtichprobenweiſe als Verwaltungsmaßnahme an-
für das neue Wohnen werden Kegelbahnen, Fabrikſäle, Wäſche zuſehende häusliche Nachprüfungen vorzunehmen haben. Alle Antrag-
böden und Baracken hergerichtet. Und die Raumteilung wird in ſteller, die wegen zu hohen Beſtandes einen Bezugsſchein nicht erhalten
ſolchen Wohnungen vorgenommen, wo die Menſchen ſchon bald nicht können, ſollen auf die Möglichkeit der Bezugsſcheinerlangung gegen Ab.
mehr nebeneinander, ſondern übereinander leben. Es gä hingewieſen werden. Zur weiteren Förderung dergäbe nur Kapiergarninduſtrie iſt ferner angeordnet worden, daß Gebrauchesgegeeine Steigerung der Miet ber keine Erhöhung der Wohnfreudig- gen Sag ndigerung der Mieten, aber keine Erhöhung hnfreudigſfände aus reinem Papiergarn auf den Beſtand an Kleidungs und
erf Und e Zeit des Krieges habe niemals bei der Wäſcheſtücken nicht anzurechnen ſind.
Verſorgung des Volkes das Große, Einfache und Gute geſiegt chröpfu tkettverbr Niederimmer nur kleine Bedenklichkeiten und ſtets das Unpraktiſche. lauſi hat ſich S e den hat

Laſſen wir nur dieſe Schwarzſeher und Nörgler, es wird ſich miniſter entſchloſſen, ſeinen auf Erhöhung der Brikettpreiſe vom Juli
ja zeigen, daß ſie recht behalten! Jan gerichteten Beſchluß zurückzuziehen. Aus Händlerkreiſen wird dazu

eheveränder n ſondern im Ap re r enAm den. Mittellandkanal.
Für die ſüdliche Linienführung des Mittellandkanals und den Stich

kanal Oſchersleben-Halberſtadt fand jetzt in Halberſtadt eine gro
Verſammlung ſtatt, der u. a. auch der kommandierende General des

erfahren haben. Dieſe ergeben ſich daraus, doß das mit dem 1. April
neubegründete Niederlauſitzer Brikettſyndikat, dem bekanntlich auch

4. Armeekorps Sonatg, der Vorſteher der Kriegsamtſtelle Magdeburg,
Rittmeiſter Klamroth, u. a. beiwohnten.

die JlſeBergbau Geſellſchaft angeſchloſſen iſt, ſeinen Abnehmern die bis
her Briketthandel üblichen Rabatte v mehr gewährt. P

Der Oberbürgermeiſter Dr. Gerhardt hob die Wirtſchaftlichkeit derWaſſerſtraßen im allgemeinen und des Stichkanals e

batte ſtellten ſich auf 1.20 M. für die Tonne, alſo auf 12

im Hinblick auf das reiche Harzgebiet im beſonderen hervor.

10 Tonnen. Außerdem habe ſich das Syndikat und ſeine Handels
geſellſchaften ungefähr ſeit demſelben Zeitpunkte vorbehalten, Eiſenbahn

Nicht nur für Halberſtad de im allgemei i die ſüdich hen h h See e
waggons, ſoweit es ihnen paßt, in gepackter Ware abzufertigen, wodurch

kammerpräſident pfert hob die Bedeutung der Südlinie für das

für 10 Tonnen ein weiterer Aufſchlag von 5 M. für den Abnehmer
577 Früher wurden Waggons in gepackter Ware mit demſelben
Aufſchlage nur dann geliefert, wenn der Abnehmer dies ausdrücklich ge

Wirtſchaftsgebiet der Handelskammer hervor, und begrüßte es, daß der
Ausſchuß für den Stichkanal Oſchersleben--Halberſtadt ſeine Arbeiten
bereits ſo weit n habe. Dann gab Stadtrat Grau, der Vorſitzende

wünſcht hatte. die Abnehmer, d. h. die Kohlenhändler, entſtehen

des StichkanalAusſchuſſes, ein Bild über die bisherige Tätigkeit der ein
zelnen Ausſchüſſe, feit der erſten derartigen Verſammlung am 15. April
1916, und zeichnete ein feſſelndes Bild über die Rentabilität der Süd
linie mit dem Stichkanal Oſchersleben-Halberſtadt durch den das weite
Induſtrie und Harzgebiet aufgeſchloſſen werden könnte. Daraufhin hielt
Dr. Wachler (Braunſchweig) einen intereſſanten Lichtbildervortrag über
die Südlinie, der in folgenden Leitſätzen gipfelte: Techniſche Schwierig

re r liegen 77 Dde reine eale Löſung zu finden, ſondern eine ſolche, n wirt eſchaftli W iſertern a r ſprechen zwin Halle und Deſſau, „Reichskleiderlager einzurichten. Dieſe er ſollen
nde Gründe für die ſüdliche Linienführung, kriegswirtſchaftlich iſt die die geſammelten Anzüge von den r i T J

ſülche Linienführung eine zwingende Notwendigkeit, volkswirtſchaftlich nis ſortieren u I rer g
weiſt ſie die größte Rentabilität auf und volkswirtſchaftlich dient ſie am erkaufen, denen die de lu g7- vich e
beſten den Landeskulturintereſſen. Der Handelstammerſyndikus Dr. auf beſtimmte Mengen lautende „Ankaufsſcheine“ ausgefertigt die
Bachmann behandelte weiter den Süchkanal Oſchersleben Halberſiadt Reichsbetleidungsſtelle will das e ich nicht
im beſonderen mit Rückſicht auf die reichen Jnduſtriemöglichkeiten im e die dem einhan
weiten Harzgebiet, die jeht vielfach infolge der ſHlechten Verkehrsverhält. eng e Zu i r
niſſe ungenuht daliegen. Die Koſten für den Stichtangl betrügen etwa Waren Kleinbändler der genan Handels kammerbezirke zu Heſ
92 Millionen M. und die Geſamttoſten für die Südlinie wärden nach Jliderverſorgungec Gengſſenſceſt Iuſarmenge hre en Wnbren Eigen
den gegebenen Verhältniſſen in weniger als 15 Jahren rentiert haben. enoſfenſchaft wird nicht Lagerha choſtelle, ſondern Eigen

Am Schluß der Verſammlung wurde folgende Entſchließung ein Händler. Die Kommunalverbände werden angewteſen, die von ihnen be
immig angenommen: „Die aus allen Erwerbsſtänden des Einfluß- ſchafften Anzüge in tragfähigem Zuſtand und zu Preiſen die nach den

ebiets des Stichkanals Holberſtadt- Oſchersleben beſuchte Verſamm Richtünien der Reichoſtelle gebildet ſind, dem l in Halle
lung kann nur die ſüdliche Limenführung als die wirtſchaftlich zweg käuſih zu verlaſſen das ſeingrſeite An ehe n ſol der allem
mäßigſte anerkennen. Für alle Erwerbszweige würde ſie erhebliche Er pflichtet iſt. drde lei e nun We
leichterungen hinſichtlich der Herbeiſchaffung und Berſendung von Gütern eben der Förderung der wirtſchaftlichen Intereſſen de
bringen. Einige Erwerbszweige würde ſie vor der Gefahr des Nieder Kleinhandels den An und Verkauf dieſer Waren, insbeſondere den
ganges behüten, andre wettbewerbsfähiger machen, andern die Steigeruns Betrieb eines Reichskleiderlagers erledigen.
ihrer Erzeugniſſe und die Rückgewinnung verloren gegangener Abſatz Fortſchreitende Erwärmung, doch vorläufig noch erändertbche
gebiete ermöglichen. Nur die Südlinie vermag den Harz mit ſeinen Wetter Die vergangenen Wochen gehörten zu den kälteſten Sommer
reichen Naturſchätzen zu erſchließen. Ohne den unerläßlichen Stichkanal wochen, die Mitteleuropa ſeit Jahrzehnten erlebt hat. Bei bedecktemnach Halberſtadt würde jedoch die Nutzbarmachung der Erze, Hötzer und Himmel und häufigen, vielfach Regenfällen
Steine des Harzes nur zu einem kleinen Teile möglich ſein. blieben die Temperaturen im größten Teile des Landes ſelbſt mittags

e unter 15, vielfach ſogar noch uwgr 10 Grad e 7 zUeber die Abgabe von Juſatzbrokmarken für Schwerarbeiter gibt mittelwerte lagen niedriger als je zuvor in dieſer J Dieder Magiſtrat bekannt: Da beſchränkte rege zur Ausgabe ungünſtige Wetterlage entſtand durch die Verlagerung eines inimums
von Zuſatzbrotmarken an Schwerarbeiter zur Verfügung ſteht über Südſkandinavien, deſſen Bereich ſich ſüdwärts bis zu den Alpenund bei weiteren begründeten Anträgen auf Bewilligung von Jiſahbrot- erſtreckte, und das ſowohl im Weſten wie im Oſten von Gebieten hohen

im ganzen alſo Taſchiage von 12 bis 17 M. pro 10 Tonnen. Da der

Handelsminiſter beſtimmt hat, daß dieſe Zuſchläge auf die Pripat-
verbraucher und auf das Kleingewerbe nicht abgewälzt werden dürfen,
haben die Händler dieſe Zuſchläge aus eigner Taſche zu bezahlen, undan ihren groß gewerblichen Abnehmern dürfen ſie ſie in

en.

Eine Kleiderverſo chaft m. b. H. ſoll Dienstag,den 9. Juli, vowitoge h hr im Sitzungsſaal der Handelskammer

begründet werden. Um die aufzubringende 1 Million getragener
Männeranzüge in zweckmäßiger Weiſe der Arbeiterſchaft kriegs r
Betriebe zuzuführen, beabſichtigt die Reichsbekleidungsſtelle, in 54 Orken
des Reiches, darunter in Halle, für die Bezirke der Handelskammern zu

Handel und Wandel.
78] Von F. W. Haédkländer.

Herr Braun
ugen umher und ſeinem Blick ent

der Wage mußte mit

je eifriger rieb ſich der Prinzipal die Hände. In dem Sprach
rohr ziſchelte es hin und her und auch Fräulein Pfeffer machte
glänzende Geſchäfte. Dieſelbe, über die Blütenjahre längſt

Dieſe würdige Dame trug ein altes verſchoffenes hoch

e und hatte auf zwei mächtigen falſchen
den eine große Blondenhaube mit verknitterten Blumen;

dabei war es komiſch anzuſehen, wenn ſie in dieſem pracht
vollen Anzug Kaffee und Zucker wog und Butter und Seife
auf Shaues, ſchmutziges Papier ſtrich.

Jn der Wiegkammer klapperten die Spulen, klirrte die
fiſtelte der Herr Braun, rumorte der Herr Block

mehr als notwendig ſchien, und i annoncierte der
Pringipal ſeiner Schweſter die unglücklichen Schlachtopfer,
die aus dem Regen in die Traufe kamen.

„Die Frau Müller,“ ſchallt es in den Laden herüber,
t drei Taler,“ und ſo angekündigt, erſchien die

vor äuſein

S e e e ehe e gen SeTiſch; da h Kaffee und Zucker, Salza Peter und Brennöl, wollener Stoff zu einem

m V W.

ſich habe nichts mit ihm

Unterrock, wollenes Garn zu Strümpfen für den Mann und paßt. Das Geſicht hat einen braunen Anſtrich, die Merk-
baumwollenes Zeug zu Hehtden für die Kinder. Das Ganze male der friſchen Luft und des Waſſers, in welch beiden
macht einen Taler und vierundzwanzig Silbergroſchen. Elementen ſich der Meiſter den Tag über bewegt, doch zeigt

„Was legen wir hinzu für die ſechs Silbergroſchen, die die Naſe eine verdächtige Röte, die deutlich beweiſt, daß
noch fehlen?“ ſagt das Fräulein Pfeffer; „Sie ißt ja gerne der Färber das letztere Element nur äußerlich, und daß er
Stockfiſch, ein ſehr geſundes Eſſen, und weiß Sie was, tue zur inneren Erwärmung und Auffriſchung andere Mittel
Sie ihrem Manne etwas zugut und nehme ein Pfund Tabak anwendet. Seine Hände, die un verhältnismäßig groß und
zu zwei Sülbergroſchen!“ lang ſind, ſpielen in verſchiedenen Farben doch iſt ViolettAber mein Mann raucht nicht,“ ſagt die Frau; „den und Schwarz vorherrſchend. Es hat bei ſeinem Eintreten
Stockfiſch würde ich ſchon nehmen.“ die Mütze mit ſichtlichem Widerſtreben abgenommen und

„Stockfiſch macht zwei Silbergroſchen,“ entgegnete die drückt ſie in der Hand zuſammen. e Ciuß
Schweſter des Prinzipals, „dazu legen wir zwei Ellen Band, „Was will er?“ fährt ihn der Prinzipal an; „wir ſind
um ihre Sonntagshaube aufgzuputzen, macht fünf Silber- geſchiedene Leute, gehe er mir aus den Augen, denn mir
groſchen, und,“ ſetzt ſie mit einem Lächeln hinzu, das gut läuft die Galle über, wenn ich an die ſchöne Partie Schwarz
mütig ausſehen ſoll, „wenn man ſo weit gegangen iſt, bann denke, die Er, Meiſter Brand, durch Seinen ewigen Brand
man ſchon ein Schnäpschen trinken und eine Brezoel eſſen, mir verbrannt.“ Es zuckt bei dieſen Worten eine kaum
macht zuſammen ſechs Silbergroſchen. Ein Taler vierundmerkliche Heiterkeit über ſeinen gelungenen Witz über das
zwanzig und ſechs macht zwei Taler.“ Wie der Blitz ſind Geſicht des Prinzipals und der Herr Block und der Herr
die zwei Ellen verſchoſſenes, für die Frau ganz unbrauchbares Braun lachen pflichtſchuldigſt. z
Band abgeſchnitten, der Kümmel, der ſich in einer Flaſche Der, Färber ſcheint aber nicht geneigt, dieſen Spoß ſo
befindet, die ſo voll mit Fliegen iſt, als habe man einen ruhig hinzunehmen, obgleich er ebenfalls ein klein wenig
Fliegenlikör zubereiten wollen, iſt eingeſchenkt, eine hartelacht. Das ſind,“ ſagt er mit feiner tiefen rauhen Stimme,
Bezel danebengelegt, und die arme Frau muß es hinnehmen. abgemachte Sachen und davon ſpricht man nicht weiter.
Der Schnaps verdirbt ihr den Magen und, zu Hauſe an Die Seide war verbrannt, ſo haben ſie nämlich vor dem
gekommen, harrt ihrer eine unglückliche Familienſzene, denn Foabrikgericht ausgefagt, obgleich der Meiſter Steffens eine
der Meiſter Müller kann bei ſeiner ſitzenden Lebensweiſe Ware davon geliefert hat, eine Ware, nun, die nicht r
keinen Stockfiſch vertragen und tobt mit vollem Recht, als iſt, als Jhre übrigen. Dabei haben Sie aber vergeſſen, daß
er die zwei Ellen Band bemerkt, die höchſt unnötig ſind ich den Auftrag die Ware ſchwerer zu färben, als es
und drei Silbergroſchen gekoſtet haben. eigentlich möglich war, weshalb die Ware verderben mußte,

Wie aber oft ſchon hier in der Welt Vergeltung für was ich Jhnen im voraus geſagt.
Gutes und Böſes den betreffenden Taten auf dem Fußel „Und was wollt Jhr eigentlich?“ entgegnete Herr Pfeffer,
folgt, werden wir zu unſerer beſonderen Genugtuung auf „wir ſind im Reinen, das Gericht hat Euch den Abzug für
der Wiegkammer des Herrn Pfeffer zu ſehen Gelegenheit die verbrannte Seide zuerkannt, Jhr habt ihn bezahlt und
haben. Herr Block flüſtert dem Herrn Braun einige Worte damit Punktum!“
zu und dieſer meldet dem Pringzipal, der Färber Brand ſei „Noch lange nicht Punktum,“ verfſetzte der Färber ruhtg:
draußen. „Was will der Kerl?“ fragt der Prinzipal, „ich es hat ſich in der Abrechnung ein kleiner Fehler en.

u ſchaffen. das haben mein Advokat und ich herausgebracht und hier„Aber ich mit Shnen, ſagt eine tiefe Stimme, und iſt der Nachweis darüber.“ Er legte ein Papier auf den
ohne die Erlaubnis abzuwarten, tritt der Angemeldete ins Kontortiſch und der Chef des Hauſes während er es ent.
Gemach. Der Meiſter Brand iſt eine große, kräftige Ge faltete, ſagte gereigzt: Das iſt unmöglich, ich irre mich wie
ſtalt, nichts als Muskeln und Sehnen, welche ein außer „Zu Jhrem Nachteil, ganz richtig, das kommt wohl
ordentlich ſtarkes und kräftiges Knochengebäude zuſammen ſelten vor, aber zum Nachteil der armen Leute, die für Sie
halten, eine Geſtalt, wie ſie recht für einen Färbermeiſter l arbeiten, zuweilen.“ (For



Luftdrucks umſchloſſen war. Infolgedeſſen konnie das Tiefgebiet ſeine
Soge weſentlich verändern, wodurch Mn a blieb. Infolge ſtarker e
ſüdweſtlicher bis nordweſtlicher Richtung en Winde
ſtellenweiſe zu Stürmen an, wobei weit verbratete, 11
Regenfälle vorkamen, die im weſtlichen Binnenlande ſowie an
tüſte von Gewittern begleitet waren. Auf den Höhen der Mittelgebirge

Zentimetern erfiel Gchnee, der dort eine Höhe von mehreren
Bechtfrößte kamen infolge des bedeckten Himmels glücklicherweiſe

in Ebene r wirgends vor, Angeſichts der ſowohl von Süd
T Ter von Südoſten her fortſchreitenden Zunahme des Zuftdruc
t nder iel gert und dementſprechend mit weiterer

jür den Beginn der Woche zu r Da aber die De
p t ihrem Minimum immer noch über Südſkandinavien ver
iſt, und da an ihrer Südſeite andauernd noch Randwirbel bilden,
ſo dürfte die Witterung zunächſt noch veränderlich bleiben.

r in Halle. Der iſtrat hat im desAlhöändlers A. le Uuer Markt 7, Des Sammelſtelle c

eſſeln errichtet. Dort werden ſowohl die getrockneten Stengel als auch
die getrockneten Blätter der Brenneſſel angenommen. Den Sammlern
wird das Pfund getrockneter Stengel oder Blätter der Preis von
14 Pf. tet. Außerdem wird Sammlern für 10 Kilogramm
trackener Neſſelſtengel 1 Wickel N n aus Brenneſſelmiſchgarn weiß
oder ſchwarz unentgeltlich und ohne v gewährt. Die Sammler
werden darauf aufmerkſam gemacht, e v beim Sammeln
abgeſchnitten werden müſſen, nicht mit den Wurzelnn damit die Pflanze im nächſten Jahr wieder Stengel
treibt.

Asder die T Halleſcher Schulkinder als Laubſemnmler wird
unter anderem folgendes mitgeteilt: Die Befürchtung, die bei oberfläch
licher Betrachtung naheliegen möchte, daß die Umgebung von Halle ausWe an größeren Laubwäldern der jugend von Halle nur
wenig Ge zur Betätigung gebe und daß die Feriewwerſchiebung
für unſere Stadt ihren Zweck nicht erreiche, iſt ründet.
teil: neben Magdeburg war Halle wohl eine der Städte der Pro
vinz, in der das Sammeln von Laub 7 wurde. Seit dem
30. Mei Tag um Tag eine der höheren len in einer Stärke
von 250 Schülern von Halle zum Petersberg, wo in dem nahe gelegenen

einem für unſere Zwecke geradezu idealen Walde mit viel
Laub nen wird. nk dem Entgegenkommen der

ektion werden die Schüler mit der Bahn bis Teicha
ert. Seit dem 19. Juni haben ſich auch die Mittel und

len der Organiſation angeſchloſſen; ſie arbeiten täglich in zwei

der Rabeninſel n auf m a e mten iſt die Tagesleiſtung aller pen
unſer bisheriges Geſamtergebnis 800 Zentner. We friſche

mit Leiterwagen der Darre von Wipperling K&
in wo es künſtlich getrocknet und nachher gemahlen wird
grohe Vorteil für die Schulen Halles iſt der, daß bei der gro

äeſamtzohl der Schüler täglich in einer Stärke von 800 geardewerden kann und daß dabei trotzdem die einzelne Schule echt den ein

mal in der Woche herangezogen werden muß; ſanſt würde bei den
Ernährungsverhältniſſen die Arbeit, die naturgemäß den Appetit

anreizt, als unangenehme Belaſtung empfunden werden. An
der Spige der Organiſation ſteht der Ortsſammelleiter, der von dem
Kriegswirtſchaftsamte bezw. der Kriegstpirtſchaftsſtelle ernannt iſt.

Zheater, Sehens würdigkeiten uſtv.
Stadttheater.

Der Zigeunerbaron. Operette von Johann Strauß. „Ver
f Kerl,“ dieſer Johann Strauß, um mit dem edlen „Schweine

originellen wie leichtverſtändlichen muſikaliſchen men hat, und.
wie er nur zu dieſer farbenprächtigen, ebenſo flüſſigen wie tief
ſchürfenden Jnſtrumentierung gekommen iſt? Da ſitzen nun unſere
modernen Operettendoktoren beiſammen, grübeln und erfinden,
feilen und retouſchieren, daß es nur ſo ſeine Art hat; und beſieht
mans ſich, dann ift es doch nur ein troſtloſes Geſtammele, vor dem
man fich die Ohren mit Werg verſtopfen möchte, wie weiland
Odgſſens, nur daß es in dieſem Falle aus umgekehrter Urſache
als dem lockenden Geſang ſchöner Sirenen geſchieht! Der be-
ſtimmende Unterſchied liegt eben darin, daß dieſer Dre Strauß
ein wirklicher, genial empfindender Muſiker war, dem die Melodien
nur ſo aus der Kehle floſſen, während unſere modernen Operetten
macher mehr oder weniger große Stümper ſind, die ſich alles müh
ſam abringen müſſen, wenn ſie es nicht ſchon vorziehen, zu „ent
lehnen“ oder die Muſik gar einem anderen offen wegzunehmen,
wie beiſpielsweiſe dem armen Schubert zum „Dreimäderlhaus“.
Das Libretto, nun ja, es könnte beſſer ſein, vor allem, wenn man
es an Wert der Muſik gern gleichgeſtellt geſehen hätte. Aber trotz
alledem ſteht es doch noch turmhoch über dem hanebüchenen Un-
ſinn, der einem lachfrohen Publiko in den modernen Operetten vor
geſetzt wird, der geradezu unerläßliches Requiſit der Operette von
heutzu geworden zu ſein ſcheint. Außerdem läßt doch auch die
geniale Straußſche Muſik über ſolche kleine Schönheitsfehler hin
weogfehen, ja, die Muſik iſt doch hierbei eigentlich die Hauptſache.
In der modernen Operette aber kann weder das eine mit dem
anderen zugedeckt werden, noch umgekehrt; im Gegenteil, dort muß
der Unſinn Librettos erſt erreichen, was mit dieſer Muſik allein
nicht zu ſchaffen iſt. Wie glücklich können wir uns doch preiſen,
daß wir für die je dige mageren Jahre wenigſtens einen Johann
Strauß neben Millöcker, Zeller uſw. herübergerettet haben.

e Aufführung am Sonntag war recht ungleichmäßig: neben
vielem Schönen fand ſich doch auch manches Mangelhafte. Herr
Viampa war als Barinkay im Spiel ganz gut, doch geſanglich
reichte es nicht zu. Durchweg Erfreuliches boten dagegen Herr

er als Zſupan ſowie die Damen Schmidt als Saffi und Dorp als
xſena. Der Chor warf ein paarmal, das Orcheſter unter Herrn

reden. Woher er nur e ebenſo

Nöhrens Leitung bot Ausgezejchnetes. cw.
v

Stadttheater. Heute Dienstag „Tiefland“, Mittwoch „Mutter“,
Donnerstag (Erſtaufführung) „Der Reviſor“, Freitag „Die Roſe von
Stambul“, „Der Troubadour“, Sonntag nachmittag Volksvorſtellung
dei ganz kleinen Preiſen „Herrſchaftlicher Diener geſucht“, abends „Der
Zigeunerbaron“.

Aus der Provinz.
Jnfluenza-Gpidemie.

Die amtlichen Stellen in Wittenberg ſehen ſich veranlaßt,
folgendes bekanntzugeben:

Seit eingen Tagen traten plötzlich in verſchiedenen
Kaſernen Wittenbergs zahlreiche Fälle von Jnfluenza auf,
deren Verbreitung durch die zur Zeit ziemlich enge Belegung der
Kaſernen begünſtigt wurde. Die Zahl der Erkrankten, von
denen die meiſten nur ganz leichte Erſcheinungen darboten, be
trägt 250 8300. Zwei, Erkrankungen fjhrten durch Hinzu-
treten von Lungenentzündung zum Tode.“ Es ſind ſofort alle
erforderlichen Vorſichtsmaßregeln (möglichſte Abſperrung der
Kafernen und Lazarette, vorläufige Urlaubsſperre uſw.) getroffen
worden. Die zuſtändigen Hygieniker des III. und IV. Armeekorps
und Fachärzte ſind ſofort hinzugezogen worden. Zur Be
ruhigung der Bürgerſchaft kann mitgeteilt werden, daß die Zahl
der Krankmeldungen bedeutend abge nommen hat, und daß
die Trkrankung im allgemeinen harmlos verläuft, ſo daß ſchon
eine Zahl der Erkrankten wieder zu ihren Truppenteilen
ent werden konnte.
Dieſe Erkrankungen ſind innerhalb unſerer Landesgrenzen

nur noch in Nürnberg aufgetreten, darüber hinaus aber
in England und Frankreich, vor allem aber in Spanien, wo ſie ja
u entſenden ſein ſollen, weshalb dieſe merkwürdige Erſcheinung

Mandelentzündungen ſind ſeltener zu

ſpricht wohl der ganze Charakter der

h Sei r wird. Nach einer Mitteilung
8
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reizung innerhalb 2 bis 8 Tagen harmlos verläuft. Die Gefahr für
die Zivilbevölkerung hält er für gering. Bisher ſei bei den Er
krankungen noch kein Todesfall vorgekommen.

Der Geh. Medizinalrat Prof. Dr. FriedrichKraus hat ſich dem Berliner Tageblatt gegenüber folgender
maßen über diefe Krankheit geäußert:

kann bereits ſoweit Auskunft geben, daß der Charakter
dieſer Epidemie bisher im allgemeinen ſehr gutartig iſt. Die
Menſchen erkranken gewöhnlich plötzlich, manchmal mit einem
Schüttelfroft und daran r ich ein mehrtägiges Fieber an. Die
Temperatur kann zieml v werden, ja, ſie kann bis 40 Gradn. Faſt immer zeigt eine Rötung der Bindehaut, der

aſenſchleimhaut und eine Entzündung der Rachenſchleimhaut.
chten. Ferner iſt in der

Mehrzahl der Fälle auch ein leichter Luftröhrenkatarrh, in der Regel
ohne reichlicheren Auswurf, zu bemerken. Beſonders im Anfang
leiden die Kranken an Kopf und Nackenſchmerzen, Nackenſtarre je-
doch fehlt. Oft gehen dieſe Schmerzen ſcheinbar von den Neben

öhlen der Naſe und von der Stirnhöhle aus. Die Kranken ſind im
nfang benommen und klagen auch über merzen an verſchie

denen Stellen des Körpers. Manchmal ſind auch Darmerſcheinungen
vorhanden. Es fällt auf, daß die Pulsfrequenz trotz der ſtarken
r r x nicht erheblich iſt. Trotz Temperatur in derAchſelhöhle bis zu Grad können ſich Pulszahlen unterhalb der
Rorm finden. Die r r Krankheitsdäuer iſt bisher kaum

ſtſtellbar, aber gewöhnlich iſt auch bei den hochfiebernden Kranken
ie Temperatur nach vier bis fünf Tagen wieder die gewöhnliche.

Es iſt bemerkenswert, daß auch junge und ſehr kräftige ner
von der Krankheit erfaßt werden. Die Krankheit verläuft im all
gemeinen gutartig. Auch die Grholung iſt eine ziemlich raſche, wenn
nicht Komplikationen hinzutreten.

Daß die bei Komplikationen gelegentlich beobachteten Eiter
erreger nicht die Urſache der r dafürankheit und das, was wir
W von dieſen Eitererregern wiſſen. Den von Pfeiffer entdeckten

nfluenzabagzillus habe ich bisher nicht gefunden.
Gern ergreife ich die Gelegenheit, be d zu wirken. Natür

lich kann ſich aber mein Urteil nur auf die bisherigen, mir be
kannten Fälle v Aber was wir bis jetzt haben,
ibt zu ſtärkerer orgnis noch keinen Anlaß, ſelbſt wenn wir es

r mit einer Maſſenerkrankung im ſtrengen Sinne zu tun hätten.
Ob wir es hier mit derſelben Epi e zu tun haben, wie die

jenige von 1889 und 1890 geweſen iſt, darüber möchte ich mich
nicht beſtimmt ausſprechen. Aber ſicher handelt es ſich, wenn ni
um dieſelbe, ſo doch um eine ähnliche Maſſenkrankheit. Beſonders
c. dieſer Epidemie iſt dem der letzten Jnfluenzaepidemie

ähnlich.
Wenn ich einen Rat t en ſoll, ſo wäre es der, jeder

Menſch, der jetzt plötzlich Fieber bekommt, ſofort das Bett au
und fich ſchonen muß. ie verzettelten und verſchleppten

wäre
verlaufen gewiß üUbler. Von Mitteln, die die Krankheit
kupieren könnten, wiſſen wir durchaus nichts Sicheres. Es
recht töricht, wenn irgendein Arzneimittel plötzlich „Mode“ würde.
Da die Dispoſition für die Krankheit jedenfalls ſehr erbreitet iſt,
ſo wird leider die Jfolierung nicht ſehr viel nühen und kaum
überall möglich ſein.“

Merſeburg. Kein großes Fiſchſterben. Durch die
Blätter war dieſer Tage die Nachricht gegangen, in der Luppe L rÖ
iftige der Leipziger Induſtrie über 100 Zentne
iſche vernichtet. Dieſe r in etwas e Nachricht

wird nun durch folgende Zuſchrift an den Correſpondent als un
wahr begzeichnet: Es muß r werden, daß dieſe Meldung
ſehr ſtark übertrieben iſt. te man die Luppe z. B. vollſtändig
werhier würde man im günſtigſten Falle zuſammen einige Zentner Fiſche erhalten. Den Fiſchreichtum er Luppe kennt man nur von

Hörenſagen. Daß durch die Kanalabwäſſer einige Fiſche zugrunde
gegangen ſind, iſt richtig er man ſie geſammelt, dann würdenvielleicht doch 20 bis So fund zuſammen kommen. Von über

hundert Zentnern Fiſche, die zugrunde gegangen ſein ſollen, zu
ſprechen, iſt alſo nur ein Phantaſieprodukt eines ſchreibſeligen Be-
richterſtatters, der damit das an und für ſich belangloſe Vorkommnis
enſationell aufbhauſchte und dem Leſer e S m wollte.

a die Notiz nur dazu angetan iſt, vollſtändig unbegründete Un
ruhe zu ſtiften, ſei ſie hiermit richtiggeſtellt.

Preiserhöhung im Friſeurgewerbe. Die Bar
bier- und Friſeur-Jnnung iſt durch die andauernden Preis
erhöhungen der Rohmaterialien gezwungen, die Preiſe für Raſieren
und Haarſchneiden vom 1. Juli an zu erhöhen. Auch für die Be-
dienung der Kundſchaft in der Privatwohnung tritt eine beſondere
Preisberechnung ein, da hierfür Perſonal nur in beſchränktem
Maße noch zur Verfügung ſteht.

Merſeburg. Städtiſche Möbelbeſchaffung. AufAnregung des Regierungspräſidenten hat es nach dem Vorbild
anderer Handwerkskammerbezirke und Gemeindeperwaltungen die
Handwerkskammer für den rei Merſeburg unter-
nommen, zum Zweck der Beſchaffung von Möbeln für Minder-
bemittelte eine Geſellſchaft in folgender Form zu gründen: Es wird
auf Grund der Beſtimmungen des H. G. B. eine gemeinnützige Ge
ſellſchaft mit etwa 250 000 M. Stammkapital errichtet. e An
teile werden auf 500 M. feſtgefetzt, die von der Provinzialberwal-
tung, den Kreisausſchüſſen, Magiſtraten, induſtriellen Betrieben
und Privaten aufgebracht werden. Die Herſtellung der Möbel
erfolgt durch die ſelbſtändigen Handwerker, die deswegen fich mög
lichft zu Genoſſenſchaften zuſammenzuſchließen haben, auf Renung der gemeinnützigen Geſellſchaft Der Magiſtrat hat be

ſchloſſen, ſich für die n Merſeburg an der zu gründen-
den Geſellſchaft zur Beſchaffung von Möbeln für Minderbemittelte
mit 2 Geſchäftsanteilen zu je 500 M. zu beteiligen und die Mittel
dazu aus den von der Stadtverordnetenverſammlung am 28. Jan.
1918 zur Beſchaffung von Möbeln zur Verfügung geſtellten 10 000
Mark zu entnehmen. Vorausſetzung für die Beteiligung der Stadt
iſt, daß bei der Möbelanfertigung die hiefigen Tiſchlermeiſter in
Form einer Lieferungsgenoſſenſchaft Beſchäftigung finden und daß,
wenn möglich, die von ihnen hergeſtellten Möbel ihrem bisherigen
Kundenkreiſe zugeführt werden. Nach einer bei verſchiedenen
Nachbarſtädten gehaltenen Anfrage werden ſich beteiligen Eilenburg
mit 1 Geſchäftsanteil, Zeitz mit 2 Geſchäftsanteilen, während Naum-
burg, Wittenberg und Eisleben von einer Beteiligung abſehen.

Weißenfels. Wäſche- und Kleiderverkauf an
Minderbemittelte. Die Reichsbekleidungsſtelle hat der
Stadt abermals Strümpfe, Wäſche und Frauenkleider zum Verkauf
an Bedürftige übergeben, die in den bekannten Geſ n zu haben
ſind. Die Kinderſtrümpfe koſten 1.75 bis 3.25 M., Frauenſtrümpfe
3.60 bis 4 M., Männerſocken 2.85 M., Mädchenhemden 3.90 bis
6.50 M. (4 Sorten), Windeln 75 Pf. und 1.15 M. (2 Sorten) Unter
lagen 1.25 M., Frauenröcke 18.55 M., Frauenbluſen 11.20 M.,
Jackenkleider 95.50 bis 123.60- M. (8 Sorten). Der Verkauf der
Mädchenhemden, Frauenröcke, Frauenbluſen und Jackenkleider darf
nur n Bezugsſchein und gegen eine Beſcheinigung darüber,
daß Bedürftigkeit vorliegt, der Verkauf von Windeln und Unter
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der Whne und der ſonſtigen Koſten eine ganz beträchtliche Er
höhung erfahren, welche die des Vorjahres noch übert Der
Handelsminiſter habe jedoch gegenüber den am Schluſſe Ge
ſchäftsjahres geſtellten Anträgen des Bergbaues auf angemeſſene
Preiserhöhung, die ſich auf die anhaltende Erhöhung der Selbſt
koſten ſtützten, bisher eine ablehnende e Die
ordnungsmäßige Jnſtandhaltung der Betriebs nungen war
einem weſentlichen Teile unmöglich gemacht, weil weder
arbeiter noch die erforderlichen Materialien zur Verfügun
dieſe Arbeiten mußten daher für Faſt gert Zeiten, Friedens
ſchluß, verſchoben werden. Um jedoch die dann erwachſenden ſehr
ohen Koſten ſchon auf die r nrit wenigſtens zum Teil,ehmen und damit die äßigkeit der Vetrebee e

tunlichſt zu ſichern, iſt ein neues Konto eingerichtet: Für
gung während des z entſtandener den, e
und Uebergang in die Friedenswirtſchaft. Aus dieſem Kontodie eigentlich

e dem jetzigen Betriebe zur Laſt
r gedeckt werden. der u. a. en:mee mit9 108 (1042 496) M., Materialienbeſtände mit 415 (488 066)

Mark, Warenbeſtände mit 140 779 (148 883) M., während Gläubiger
2 070 880 (6 810 091) M. zu fordern haben.

Querfurt. Kindes mord. Jm Teich in VLodersleben wurde
am 27. Juni eine Kindesleiche won ar r 6 W gefunden.
Des Mordes verdächtig iſt die uneheliche er mit ihrem Lieb
haber, einem verheirateten Familienvater.

Naumburg. Umzüge und Lebensmittelverſor-
gun g. Die r werden wiederholt darauf hingewieſen, daß nicht nur die Zuzüge von ſonderr auch
die Umzüge innerhalb der Stadt der hauptſtelle Luiſen-
ſchule, Jimmer 9, anzuzeigen ſind. Das gilt auch, wenn einzelne
Mitglieder eines Haushalts in einen anderen aufgenommen werden,
insbeſondere gilt es für Urttermieter. Die polizeiliche Meldung im
Meldeamt genügt nicht, dieſe iſt außerdem zu bewirken. Wenn die
vorgeſchriebenen Anzeigen nicht ri oder nicht rechtzeitig er
ſtatket werden, entſtehen Schwierigkeiten bei der Ausgabe von
Lebensmittelkarten. Es liegt alſo im Jntereſſe eines jeden, die be
ſtehenden Vorſchriften genau zu beachten.

Anſchlag auf einen Güterzug. Der hieſige Erſte
Staatsanwalt gibt fölgendes bekannt: Am 8. Juni 1918, vormittags
8.16 Uhr, entgleiſte der Güterzug 7980 bei der Einfahrt in Merten
dorf. Die Entgleiſung ift vorſätzlich herbeige Bei der Be
ſichtigung der ungsfſtelle wurde in unmittelbarer Nähe derWeihe I ein etwa 80 Zentimeter langes Stück eines Pufferſtengels

unden. Der r daß er längere Zeit imaunkohlenſtaub gelegen r Täter hat offenbar den
ſtengel in die Weiche eingeklemmt, und zwar ſo, daß er über die
Schiene herausragte, und hat dadurch die ren bewirkt. Als
Täter kommt ein junger Menſch von 16 bis 17 Jahren in Frage.
Die Königliche Eiſenbahndirektion hat für die Ermittelung des
Täters eine Belbhnung von 500 M. ausgeſetzt. 8 erſuche um
ſachdienliche Mitteilungen zu den Akten I. J. 140018.

Zeitz. n e e a der Woche vom1. bis T. r gelangen zur Verteilung: au ensmittelmarken
Nr. 168: es Gramm Graupen, Preis 9 Pf., am Donnerstag, Nr.
164: 1 Maggis oder Knorrs Suppenwürfel, Preis 10 Pf., am Frei
tag, in be Fällen dort, wo die Ware beſtellt iſt; Nr. 165:

Gramm Marmelade, Preis 46 Pf., am Sonnabend in den
meiſten Geſchäften.

Zur Kriegerwitiwen- und Waiſenverſor-gung gibt die hieſige Stelle der Nationalſtiftung bekannt: Wenn
wir auch nach Lage der geſetzlichen Beſtimmungen nicht in der Lage
ſind, grundſätzlich die Kriegshinterbliebenen allgemein in gleicher
Weiſe wie die Kriegerfrauen bedenken, ſo werden wir dochwie es auch ſchon in vielen Sauen geſchehen auf Antrag im

Falle der Bedürftigkeit gern für die Krie r eintreten
und ihnen in allen ihren Verhältniſſen mit Rat und Tat helfend zur
Seite ſtehen. Wir können den Kriegerwitwen nur immer wieder
anheimgeben, ihre Anliegen bei unſerem Schriftführer, Herrn Ober
ſtadtſekretär Bernſtein, anzubringen. Wenn und ſoweit wir irgend
helfen können auch für die Erziehung und das Fortkommen der
Kinder wird diesſeits alles geſchehen.

den LehengmittelWittenberg. Beſchlagnahmt. Du
enmarkt e h mkontrolleur wurden auf dem Woch

da die Perkäuferinnen, zwei auswärtige Handelsfrauen, 60--70
für das Stück forderten.

ten r S der großenRothemarkſtraße gelegenen arten des Herrn Tubandt einen
Beſuch abgeſtattet. Nachdem die Diebe das mit dem der
Garten eringefriedigt iſt, durchſchnitten hatten, ſind ſte eingedrungen
und haben faſt ſämtliche Stachel Johannisbeeren geſtoh
Nach den vorgefundenen Fußſpuren ſind zwei erwachſene Perſonen
in dem Garten geweſen, und eine dritte ſcheint den Aufpaſſer ge
macht zu haben.

Sangerhauſen. Der Bürgermeiſter Seedorf iſt am
1. Juli aus den Dienſten unſerer Stadt geſchieden, um den Bürger
meiſterpoſten in Senftenberg (Niederlauſitz) anzutreten, für den er
vor kurzem gewählt wurde.

Partei Literatur.
Von der Reuen Zeit iſt foeben das 18. de vom 2. Band des

86. Jahrgangs erſchienen. Aus dem Jnhalt es heben wirhervor: Barirechte und Herrenhausre in Sa Emi een.
Nitzſche (Mitglied des Sächſiſchen Landtags.) ngs
Biographie. Von Heinrich Cunow. Moderne Myſtik. Anden
tu zum Verſtändnis der jüngſten Dichtung. Von 7Steiger. Die Sozialdemokratie und die nächſte Gen

Von h iller.Die Neue Zeit erſcheint wöchentlich einmal und iſt durch alle
Buchhandlungen, Poſtanſtalten und Kolporteure zum t von
8.90 M. das Vierteljahr a jedoch kann die i der
t v ir T Vi ahr beſtellt werden. Das lne Heft
o enProbenummern ſtehen jederzeit zur Verfügung.

Die Sozialiſtiſchen Monatshefte, redigiert von Dr. J. Vloch
(Geſchäftsſtelle: Berlin W 85, Potsdamer Straße 121 haben ſo
eben das 15, und 16. Heft ihres 24. Jahrgangs als Doppelheft er
ſcheinen laſſen. Aus ſeinem Jnhalt heben wir hervor: Der auſtro
olniſche Plan, von Karl Leuthner, Mitglied des öſte
eichsrats. Was ſoll das Aktionsprogramm? von Max

Mitglied des Reichstags. Halbheit oder Kolonialpolitik
von Max „Schippel. Die Kenntnis des Oſtens, von Dr. Ludwig
Queſſel, Mitglied des Reichstag. Arbeit, von Guſtav Müller
Wolf. Die weltwirtſchaftliche Bedeutung der Meſſen, van Emil
Kloth, Vorſitzenden des inderverbandes. Zur Philoſophie
des Sozialismus, von Dr. Otto Koeſtec. Miszellen, und anderes
mehr. Der Preis dieſes Doppelheftes beträgt 1.90 M., der eines
Vierteljahrsabonnements 3.60 M. Zu begie du Buch
handlung, in den Kiosken und Ba bei n

lagen nur g die Beſcheinigung erfolgen. Der sſchein
r im Bezugsſcheinbureau, die Bedürftigkeitsbeſcheinigung auf dem

athauſe, Zimmer 18, erhältlich. Die Prüfung der ürftigkei

durch jede Poſtanſtalt ſowie direkt durch den Verlag derchen e Berlin W. 85. Man verlange on V
Heft zur Anficht.

n die genPreisſteigerung aller ebsſtoffe ſowie beim ſtarken Anwachſen

r r
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